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Adolf Pitler in feiner großen Rede am 7. März 1936: 


„In dieſen drei Jahren hat Deutſchland wieder zurückerhalten feine Ehre, 
wiedergefunden ſeinen Glauben, überwunden ſeine größte wirtſchaftliche 
Not und endlich einen neuen kulturellen Aufſtieg eingeleitet. Dies glaube 
ich vor meinem Gewiſſen und vor meinem Gott ausſprechen zu dürfen. Ich 
bitte jetzt das deutſche Volk, mich in meinem Glauben zu ſtärken und mir 
durch die Kraft ſeines Willens auch weiterhin die eigene Kraft zu geben, um 
für ſeine Ehre und ſeine Freiheit jederzeit mutig eintreten und für ſein 
wirtſchaftliches Wohlergehen ſorgen zu können. Und mich . zu 
ſtützen in meinem Ringen um einen wahrhaften Frieden.“ 


Wahlkundgebung 


der Berliner Bü ihnenkünftler 


im Theater des „Dolkes, am Freitag, dem 20. März 1936, 2415 Uhr 


0 
Es ſprechen: 


Dr. Rainer Schlöſſer, präſdent der Reichstheaterkammer 
hans fjinkel, Reichs kulturwalier 
kugen Klöpfer, < Staatsſchauſpieler, Dizepräfident der Reichstheaterkammer 


vun = 
H. E. Frauenfeld, Gauleiter, Gefchäftsführer der Reichstheaterkammer, 


Jeder Berliner Bühnenkünſtler muß an diefer Kundgebung teilnehmen! 


Eintritt frei! 


Rainer Schlösser, Berlin 


Untertan dem unbekannten Soldaten 
Sie fielen für das innere Reich 


Am Sonntag, dem 8. März 1956, dem Heldengedenktag, las im Friedrich⸗Theater in 
Deſſau der Dichter Eberhard Wolfgang Möller aus ſeinen „Briefen der Gefallenen“; 
der Präfident der Keichstheaterkammer, Miniſterialrat Dr. Rainer Schlöſſer, hielt 
folgende Rede: 


Wir werden dieſe furchtbaren Tage niemals vergeſſen. Tage, die ſchlimmer waren als der 
Großkampf in Flanderns Schlamm und Schlick. Tage, die troſtloſer waren als die Hölle von 
Verdun und an der Somme. Jene Tage des November achtzehn, da es ſtiller und ſtiller wurde. 
Schon ſchwiegen die Mörſer. Die Feldgeſchütze hörten auf zu blaffen. Das Tacken der Maſchinen⸗ 
gewehre verſtummte langſam im Nebel, der ſich wie das Nichts über eine Welt der Tat zuſammen⸗ 
braute. Um uns ein Schweigen, vor dem uns mehr ſchauderte, als vor dem heulenden Föhn der 
Granaten, der vier Jahre lang über die Front dahingebrauſt war. Wie blutige Tränen des 
Himmels, dem es leid um Deutſchlands Söhne war, ſickerten die letzten Leuchtkugeln hernieder. 
Und verbrannten. Löſchen aus wie der Krieg. Verloſchen wie unſere Seelen. In dieſer Stunde 
überkam uns Ruheloſe die Ruhe nicht wie der Frieden Gottes, ſondern wie ein ahnungsſchwerer 
Alpdruck: der deutſche Soldat, der bis dahin nur den Feind im Auge behalten hatte, hielt nun 
zum erſten Male Umſchau nach Kameraden, die ihm in einem noch ſchwereren Leben als dem der 
Schützengräben zur Seite ſtehen würden. Er fand ſich in grauenhafter Vereinzelung. Mochten die 
Formationen der Front auch noch nach Abertauſenden zählen — ſie würden ſich unter die Aber⸗ 
millionen der Etappenhengfte und Heimkrieger, der Dolchſtößer und Drückeberger miſchen müſſen. 
Von einem ſinnloſen Schickſal ſchien der Feldgraue auf verlorenem Poſten abkommandiert. Dumpf 
und bedrückt ſchickte fich das Heer zur Heimfehr an. Alles, јо deuchte uns, war umſonſt geweſen. 
„Umſonſt, dachte ein unbekannter Gefreiter des Weltkrieges, umſonſt der Hunger und Durſt von 
endloſen Monaten. Vergeblich die Stunden, in denen der Frontſoldat, von Todesangſt umkrallt, 
dennoch ſeine Pflicht tat, und vergeblich der Tod von zwei Millionen, die da ſtarben.“ Und wie 
dieſer Eine, fühlten alle, die ein hartes, aber doch herrliches Geſchick zu einer Gemeinſchaft des 
Schwertes zuſammengeſchweißt hatte. 

Sie alle waren fih damals noch nicht der Tatſache bewußt, daß fie, die Ueberlebenden, feines- 
wegs allein in die Heimat zurückmarſchierten. Sie ſollten es erſt begreifen lernen, daß fie, 
der Musketier Müller, der Gefreite Schulze, der Leutnant Meier, in ihren Herzen das unſichtbare 
Heer der Toten nach Deutſchland trugen. Noch war ihnen nicht klar, daß fie die Träger eines Der- 
mächtniſſes waren, daß ſie nicht nur ein ärmliches, ohnmächtiges, durch hundert Qualen und 
Nöte ausgemergeltes Ich verkörperten, ſondern darüber hinaus das Wir einer geheimnisvollen 
Gemeinſchaft von Leben und Tod. 

Es iſt ſchwer, dieſen Vorgang in Worte zu faſſen. Jeder von uns hat ihn damals bloß geahnt. 
Wir waren nur erſt Träger eines Samens, den der Sturm des Schickſals in unſere Seelen geweht 
hatte, der Acker einer Winterſaat, die erſt der folgende Frühling ſichtbar macht. Jeder aber weiß 
um dieſes Rätſel, das ihm die geiftige Auseinanderſetzung mit dem Kriegserlebnis aufgab. Und 
jeder fand den Schlüſſel zu dieſem Rätſel in irgend einem Ereignis, in dem er zurückſchauend den 
Anbeginn ſeiner ſeeliſchen Wandlung erkennt. Solcher Ereigniſſe gibt es ſo viele, als es Ueber⸗ 
lebende gibt. Sprechen läßt ſich nur über dasjenige, das man ſelbſt erfuhr. Um der Stunde 
willen, die uns zuſammenführt, überwinde ich die Scham, welche über ſolches Erleben lieber 
ſchweigt, und bekenne vor Ihnen, meine Kameraden, wie der unbekannte Soldat von mir zum 
erſten Male erfühlt wurde. Vicht, daß es wichtig wäre, daß ich oder irgendeiner hierbei €r- 
wähnung findet, das, worauf es ankommt, iſt vielmehr: daß wir ihn, den unbekannten Soldaten, 
in dieſem Augenblicke heraufbeſchwören! 
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Bei der großen Offenfive 1918 fügte es der Zufall, daß mein Truppenteil in jene Gegend vor- 
ſtieß, wo mein ältefter Bruder eineinhalb Jahre vorher gefallen und bejtattet worden war. Ich 
machte mich auf, ſein Grab zu ſuchen. Ueber den Soldatenfriedhof waren inzwiſchen die Material⸗ 
ſchlachten hinweggewalzt. Suerſt die Angriffe der Franzoſen, dann unfer Gegenſtoß. Das 
ſteinerne Ehrenmal inmitten der Stätte des Friedens fand ich bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. 
Die Umfaſſungsmauern zerbröckelt, das ganze Gelände durchfurcht von den Einſchlägen des 
Trommelfeuers. Die meiften Kreuze zerfplittert, entwurzelt, weggeriſſen! Keine Inſchrift mehr 
— jeder Derfuch des Lebens, die Toten auch nur dem Namen nach der vollkommenen Vergeſſenheit 
zu entreißen, unterdrückt, verhöhnt, verlacht durch einen zweiten, durch einen dritten Sieg der Der- 
nichtung! Die Erde verheimlichte, welch koſtbares Gut ſie hier barg. Nicht nur die Leiber der 
Gefallenen ließ ſie hier verweſen, nein, auch ihre Namen! Nur ein Maſſengrab, nein, nicht einmal 
das, nur ein Abgrund gähnte mich an, ein Trichter, in dem eine grauenhafte Gewalt ohnmächtige 
Menfchen zermörfert hatte 

Damals habe ich dumpf gefühlt, was alle Heimgefehrten und ſchließlich unfer ganzes Volk be- 
greifen lernte, daß wir untertan find dem unbekannten Soldaten. Daß es nur eine 
Pflicht gibt: vor ihm beftehen zu können. Als ich keine Aufſchrift fand, die an meinen Bruder 
erinnert hätte, durchzuckte mich ſchon eine Ahnung von der entſcheidendſten Erkenntnis des großen 
Krieges. Mir dämmerte, wenn auch noch keineswegs in feſten Umriſſen, auf, daß ich noch immer 
das Ich über das Wir geſtellt hatte, indem ich einen Bruder ſuchte, wo nur Brüder zu finden 
waren, indem ich einem bekannten Soldaten den Segen erteilen wollte, wo es den unbekannten 
zu ehren galt. Waren etwa die, von denen die letzten Kreuze noch meldeten, nicht meine Brüder ? 
Galt es ſie nicht ebenſo zu betrauern, auch ſie Söhne, um die Eltern klagten, Männer, um die 
Witwen und Bräute weinten? Mit einem Schlage waren mir die Unbekannten bekannt. Und 
nicht nur fie, ſondern ihr ganzes Geſchlecht. Ihre Väter und Vorväter ſtanden mit mir an dieſen 
Gräbern, die Blutsgemeinſchaft allen deutſchen Volkes von Anbeginn. Gb reich oder arm, alle 
reich durch die Ehre, die der Gefallene nicht nur dem Namen ſeines Geſchlechts, ſondern dem 
ganzen Volke gemacht, alle arm durch den Derluft, den der Opfertod des Gefallenen nicht nur den 
Angehörigen, ſondern der geſamten Nation zugefügt! Einen Anverwandten hatte ich auf dieſem 
Friedhof in Feindesland geſucht, und Deutſchland, wie es war, iſt und ſein wird, hatte ich ge— 
funden, erſtmals überwältigt von der lebendigen mythiſchen Gewalt, die von den Toten einer 
Blutsbrüderſchaft in Ehren ausgeht. 

In dieſem Augenblicke, meine Kameraden, habe ich einen Bruder endgültig verloren, in dieſer 
einen Sekunde, da das Gefühl mich übermannte, zugleich aber zwei Millionen Brüder gewonnen. 
Swiſchen zwei Herzjchlägen erlebte ich, was wir alle erlebt haben: unſere unauflösliche Derbun- 
denheit mit dem unbekannten Soldaten, der Einer iſt und zwei Millionen, den keiner geſehen hat 
und den wir doch alle kennen, der verſcharrt liegt im Often und Weften und doch i in unferen Herzen 
hauft, der tot ift und dennoch länger leben wird als wir Ueberlebenden. 

Seit jener Stunde habe ich ihn wieder und wieder geſehen. Laſſen Sie mich Ihnen auch davon 
Seugnis ablegen. 

Vor einigen Wochen wurde ich zu meiner vorgeſetzten Dienſtſtelle gerufen. Mit dem Gefühl, 
daß es fih um eine der üblichen fachlichen Angelegenheiten handeln würde, betrat ich die Nüch— 
ternheit einer Amtsſtube, wie fie der kargen preußiſchen Ueberlieferung entſpricht. Als mir dann 
aber die Erkennungsmarke eben meines vor zwei Jahrzehnten gefallenen Bruders überreicht wurde, 
verlor ich doch einen Augenblick die Faſſung. Mein Blick taſtete die getünchte weiße Wand ab 
und wollte das Antlitz des Dahingegangenen heraufbeſchwören, wollte gleichſam die Mauern des 
Lebens durchſtoßen, um zu ſehen, was hinter den Dingen dieſer Welt liegt. Aber es gelang mir 
nicht. Einen Pulsſchlag lang ſchien mir der Umriß einer vergilbten Photographie meines Bru- 
ders aufzudämmern, dann glaubte ich, das Lächeln des ſiebzehnjährigen Kriegsfreiwilligen Bahl, 
den ich ſelbſt im Felde fallen ſah, zu erkennen, raſch aber wich es den verzerrten Zügen jenes 
Fahrers Schimmel, dem ein Hufſchlag den Bruſtkorb zertrümmerte. In dem Bruchteil einer 
Sekunde ſchien wie ein Filmſtreifen die Vielzahl derer, die ich im Felde gefallen wußte, an mir 
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vorüber zu ziehen. Dann aber flofjen die einzelnen Füge zuſammen und bildeten jenes Antlitz, 
das der Feldgraue auf Bildwerken trägt, jenes ernſte, ſtrenge, harte Antlitz, welches die Summe 
der Geſichter aller Gefallenen darſtellt. Es war nicht mein Bruder, aber er war es doch; es war 
nicht der Fahrer Schimmel und der Kriegsfreiwillige Bahl, aber fie waren in ihm. Abermals 
empfand ich, daß wir nicht mehr Familienangehörige betrauern, ſondern Volksangehörige, nicht 
Verwandte, ſondern Blutsbrüder, und ich verließ das Zimmer mit der Gewißheit, dem Einen, 
Gefallenen Auge in Auge geſtanden zu haben, welcher der Inbegriff zweier Millionen iſt. 

Wir alle find ihm immer wieder begegnet feit dem Tage, da der Krieg endete. Als wir Natio- 
nalſozialiſten in den Hinterzimmern der Großſtädte zuſammen ſaßen, ein kleines Häuflein Per- 
ſchworener, umtobt und umtoſt von dem Rauſche der Inflation, unbeachtet noch und gänzlich er⸗ 
folglos, da drohten uns wohl mehr als einmal die Nerven zu verlaſſen. Erinnern wir uns aber 
nicht, wie damals jener Tote fih zu uns gefellte? Gibt es einen, der fich nicht entſänne, wie 
damals ein Kamerad von uns ins Jimmer ftürzte und uns meldete, ein blaffer, unheimlicher feld- 
grauer habe ihm aufgetragen, uns zu grüßen; an Stelle einer Karte aber hätte er das blecherne 
Ding in dieſer feiner Hand überreicht! Wir wiſſen es noch, als wäre es geſtern geſchehen: wir 
betrachteten dieſes blecherne ding. Es war eine verroſtete Erkennungsmarke. Und wieder 
ereignete ſich das Gleiche, worum ſchon meine bisherigen Ausführungen kreiſten: jeder von uns 
las einen anderen, ihm teuren Namen eines Gefallenen. Und wären wir ihrer mehr geweſen, 
hätten wir die Marke herumreichen können, ſo würden die zwei Millionen Namen unſerer Ge— 
fallenen auf der einen Blechmarke geſtanden haben. Mit eins war die Kraft des Glaubens in 
uns. Die Kraft des Glaubens, der für eine Sache zu ſterben bereit iſt. Die Kraft des unbekannten 
Soldaten. Und wir waren lebendiger als je. Und wir haben durchgehalten. Und geſiegt. 

So iſt es geweſen. Er marſchierte mit uns. Er ging mit unſeren Klebekolonnen. Er zog 
mit uns zur Feldherrnhalle. Er fiel noch einmal mit unſeren Gefallenen. Und auch deren Züge 
gingen auf in ſeinem ewigen Antlitz. Und geſtern war er mitten unter uns und mit den Truppen, 
die ins Rheinland einzogen. 

Das iſt das Unbeſchreibliche, daß ich mit Ihnen, meine Kameraden, von dieſen Dingen ſprechen 
kann, die fich nie ereignet haben und die dennoch keine Lüge find. Die wahrer find als die Wirt- 
lichkeit. Weil wir ſie glauben. Weil wir ſie leben. 

Freilich, das Schickſal hätte uns um dieſes Erlebnis und damit um den Sinn unſeres Seins 
betrogen, wenn es uns nicht den lebenden Gegenſpieler des unbekannten Soldaten, den unbe- 
kannten Meldegänger, geſandt hätte. Denn es bedurfte dieſes Berufenen, dieſes Mannes, der 
begnadet war, Wort und Wiſſen werden zu laſſen, was in unſer aller Seelen als ungedeutetes, 
rätſelhaftes Gefühl ſchlummerte. Wir würden noch heute träumen, wäre in ihm nicht der Treu⸗ 
händer des unbekannten Soldaten gekommen. Er erſt hat uns den Sinn des Gpfertodes von zwei 
Millionen aufgezeigt und unſere gefallenen Kameraden von dem Fluche erlöſt, als Mahner des 
deutſchen Gewiſſens unter uns umgehen zu müſſen. Indem er eine neue, über alle Trennungen 
hinweg kameradſchaftsbereite, ehr- und wehrwillige Jugend ſchuf, die heute im Heer Dienft leiſtet, 
hat er den Geiſtern der Gefallenen den endlichen Frieden geſchenkt. Er beſtattete, ſo könnte man 
ſagen, den unbekannten Soldaten in den Herzen des kommenden Deutſchland. Mit dieſer Deutung 
erklärt ſich auch, warum uns eine Erſchütterung, die nicht von dieſer Welt iſt, überwältigt, wenn 
wir die braunen Bataillone und die Soldaten der Wehrmacht aufmarſchieren ſehen. Wir erleben 
dann immer dasſelbe: einen Augenblick können wir nicht entſcheiden, ob es die wiederauferſtan⸗ 
denen Toten des Weltkrieges ſind, die da an uns vorüberziehen, oder ihre jüngeren Brüder, ihre 
Söhne, ja Enkel — bis wir dann begreifen: ſie ſind alles in einem. 

Nicht die Lebenden allein haben alſo das neue Deutſchland ſchaffen helfen, ſondern viel mehr 
noch die Gefallenen. Wir danken es den Toten, wenn unfer Volk in dieſem Augenblick eine be- 
ſondere Minute ſeines Lebens lebt. Sie haben mit uns gemeinſam den großen Schritt vom 
Geſtern der Vorkriegszeit zum Heute des Dritten Reichs getan. Und dieſer Schritt war, wir 
wiſſen es, ſchwer genug. Was geſtern ſinnvoll ſchien, iſt heute ſinnlos. Was aber geſtern ſinn⸗ 


164 


los war, ift heute finnvoll. Noch geftern war das Leben ein Flußbett im Sommer, und unberührt 
ſtanden die Inſeln der Eigenfucht und des Innenlebens für jeden, der es vorzog, abjeits des 
rinnenden Fluſſes zu fein. Ueber die Nacht der beiden letzten Jahrzehnte erft brach das große 
Hochwaſſer des unerbittlichen Schickſals in alle Bezirke ein und hat das Große wie das Kleine 
ohne Ausnahme hineingeriſſen in feinen Strom. Dieſes Bochwaſſer aber war rot: es war der 
Strom alles um Deutſchland vergoſſenen Blutes. 

Wenn wir geſtern noch dachten, daß es Bezirke des Lebens gäbe, welche ſich widerſprächen, 
wenn wir geſtern noch glaubten, daß zwiſchen dem denkenden Menſchen und dem werkenden, oder 
dem hochgeſtellten und dem niederen ein Unterſchied ſei, der Unterſchied des angenehmen, weil ver⸗ 
antwortungsloſen Lebens und des unangenehmeren, weil verantwortlichen Lebens, ſo wiſſen wir 
heute, daß es dieſen Unterſchied nicht mehr gibt. Daß die Vorrechte gefallen ſind, ſein Daſein zu 
verleben, ſtatt es zu erleben, daß jeder auf ſeinen Platz geſtellt iſt, um ihn auszufüllen, und daß 
das Kleinſte dem Großen, ſowie das Größte dem Kleinen dienen muß. Das macht: die Welt 
eines einzigen Begriffs, des Begriffs der Pflicht bis in den Tod, hat die Inſeln der Eigenſucht 
hinweggeſpült und uns alle gewaltig durchdrungen. Dem mächtigen Sugriff des Lebens iſt 
niemand entgangen und aus einer Maſſe von vielen einzelnen iſt unſer Volk eine Front von 
Kameraden geworden, die wiſſen, daß fie jeder für ſich und jeder für alle ihr Leben einſetzen müſſen, 
um das Leben zu gewinnen. 

Wer wollte es anzweifeln, daß dies nicht nur unfer Werk, ſondern auch das Werk der Ge- 
fallenen it? Sie find die Erſten geweſen, die fich für mehr als ein Materielles, die іф für eine 
Idee, unſere Idee aufgeopfert haben. Gewiß, auf den erſten Blick hin könnte man ſagen: ſie hinter⸗ 
ließen uns nichts als einen verlorenen Krieg. Ob es aber auch eine ärmliche Erbſchaft war, die 
wir antraten, es war doch eine Erbſchaft, die die Nation um ein Drittes Reich bereichern ſollte. 
Denn von wannen kam uns die innere Umkehr zum Sozialismus? Immer nur von der Frage, 
die wir uns im und noch mehr nach dem Kriege aufwerfen mußten, von der Frage, wofür die 
zwei Millionen gefallen ſeien. Da ſtellte ſich ſehr raſch heraus, daß die meiſten um eines Un⸗ 
wirklichen willen, der Idee Deutſchland wegen geſtorben find, denn um der Alltags wirklichkeit 
willen kann es nicht geweſen ſein. Die Legionen der wirtſchaftlich Bedrückten, ja Entrechteten, 
welche die Mietskaſernen der Großſtädte bewohnten, jene Mietskaſernen ohne Licht und Sonne, 
die noch heute zeugen von dem kapitaliſtiſchen Frevel vergangener Jahrzehnte — alle die Legionen, 
die nur aufwachten, um zu arbeiten, und arbeiteten, um in traumloſem Schlafe den Fluch zu ver- 
geſſen, daß man ſie nicht für volle Staatsbürger nahm, dieſe Männer gaben ihr Leben gewiß nicht 
hin, um den Fortbeſtand gerade eines ſolchen Daſeins durch ihr Opfer zu gewährleiſten. Sie 
fügten ſich ein in das heroiſche Sterben, weil ſie wußten um die Ehre der Nation und irgendwann 
einmal doch teilgehabt hatten an dem, was Deutſchland iſt, teilgehabt an dem Rauſchen des deut- 
ſchen Waldes, an einem Liede, in dem die deutſche Seele ſchwang, oder weil ſie ſich blutmäßig 
erinnerten an die glücklicheren Zeiten, da ihre Vorfahren noch Kinder und Beſitzer eigener Scholle 
geweſen waren. Sie ſtarben weniger für ein äußeres Reich, als für das innere Reich, welches 
das eigentliche Deutſchland ift, und als deſſen Altäre der Führer alle Stätten der Kunft be- 
zeichnet hat. 

Und weil dem ſo iſt, dürfen wir ihrer auch in dieſem Raume gedenken. Denn ſo heiter das 
Reich der Bühne zuweilen ausſieht, im Grunde iſt es doch beſeelt von der ernſteſten Pflicht, die 
man ſich denken kann: der Pflicht, das Feuer auf den Altären der Seele nicht verlöſchen zu laſſen. 
Wie wir für dieſe Pflicht leben, ſind ſie für ſie gefallen. So finden ſich Leben und Tod zuſammen 
im Dienſt an der deutſchen Seele, die leben ſoll und leben muß und leben wird. Und wir wiſſen 
uns eins mit denen, die ſich opferten, und geloben ihnen, unſer Leben weiter an das zu ſetzen, für 
das fie geſtorben find. Darum legen wir die Hände zum Schwur der Treue auf die hohen Fahnen 
der Kameradſchaft, die wir hier find und wer wir find, die Derbundenen eines Schickſals, die 
Verpflichteten einer Gemeinſchaft, die Derfchworenen einer Kameradſchaft, die Sturmkolonnen 
des unbekannten Soldaten, die Garanten der vollkommenen Souveränität unſerer Nation, und 
bekennen: Deutſchland, nichts als Deutſchland! 
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Heinz Kuntze, Berlin 


Eugen Klöpfer — 


ein Deutscher Schauspieler 
zu seinem 50. Geburtstag am 10. Wärz 1936 


Der Staatsſchauſpieler und Dizepräfident 
der Reichstheaterkammer, Eugen Klöpfer, 
feierte am 10. März ſeinen 50. Geburtstag. 
1886 wurde Klöpfer in Talheim Nauenſtich 
bei Heilbronn geboren; aus ſeiner Jugend 
und ſeinen Anfängen iſt nur wenig bekannt. 
Als 25jähriger Schauſpieler fand Eugen 
Klöpfer im Jahre 1909 am Volkstheater in 
München ſein erſtes Engagement. Es iſt 
möglich, daß er ſeinen erſten (alſo den ſchön⸗ 
ften) Vertrag gerade zu feinem 25. Geburts- 
tag erhielt, denn genau zehn Tage darauf, 
am 20. März 1909, trat Klöpfer der ehe— 
maligen Genoſſenſchaft der deutſchen Büh⸗ 
nenangehörigen, die im vergangenen Jahre 
in eine Fachgruppe der Fachſchaft Bühne 
umgewandelt wurde, bei. 1910—1911 iſt 
Klöpfer am Theater in Colmar; es folgen 
Erfurt, Bonn, Frankfurt a. M. und im 


Jahre 1918 Berlin, um nun hier Jahr um 


Jahr zwiſchen den Bühnenhäuſern des Lef- 
ſing⸗Theaters, des Deutſchen Theaters, wo 
er ſeine überraſchende Entwicklung nahm, 
der Volksbühne und des Staatlichen Hauſes 
am Gendarmenmarkt hin und her zu pen- 
deln. Zwiſchendurch führen ihn große Gaſt⸗ 
ſpielreiſen durch ganz Deutſchland und ins 
Ausland: nach Südamerika, Belgrad, Riga, 
Dorpat, Reval uſw. Als Eugen Klöpfer im 
neuen Deutſchland zum Staatsſchauſpieler 
ernannt und von Reichsminiſter Dr. Goeb⸗ 
bels zum Dizepräfidenten der Reichstheater⸗ 
kammer berufen wird, iſt er im Kreiſe ſeiner 
Hameraden längſt einer der erſten und 
größten. 

Eugen Klöpfer ift ein bezeichnender Typ 
unter den deutſchen Schauſpielern; der Dar⸗ 
ſtellungs⸗ und Sprachſtil dieſes Künſtlers iſt 
in ſeiner Art {о heimatverbunden, {о ver- 
innerlicht und deutſch, daß es beiſpielsweiſe 
unmöglich wäre, ſich dieſen Typ auf einer 
italieniſchen, engliſchen oder gar franzöſi⸗ 
ſchen Bühne vorzuſtellen. Dieſen Kopf mit 
den im Fluß verlaufenden Linien, einem alatt- 


Eugen Klöpfer als „Fauſt“ Fotos: Rosmarie Clauſen 


raſierten, runden Geſicht, der gefunden rötlich-braunen Farbe, zwei fröhlichen Kinderaugen und 
einem gewaltigen Schädel, um den ſich unbekümmert und luſtig ein Kranz brauner Haare kräuſelt, 
könnte nur Rubens für die Ewigkeit malen. Warum iſt dieſer Schauſpieler ſo einfach und doch ſo 
echt in der Derwandlung? Warum bleiben die Geſtalten und Geſichter ſeiner Kunft in unſerem 
Gedächtnis ſo lange haftend Nehmen wir ein paar Rollen wie die des derben, herzlichen Barons 
in Hjalmar Bergmanns „Seiner Gnaden Teſtament“ —, die des eifernden Künſtlers in dem Film 
„Ich war Jack Mortimer“, die Klöpfer mit ſtiller Leidenſchaft unheimlich und ergreifend ſpielte, 
oder ſeinen harmlos heiteren Datterich in Niebergalls gleichnamiger Darmſtädter Lokalpoſſe — den 
betrügeriſchen Beamten in Gogols „Reviſor“, den Waſhington in Hanns Johſts „Thomas 
Paine“ oder ſeinen biederen, gutmütigen Juſt in Leſſings „Minna von Barnhelm“ — immer 
überraſcht uns die menſchliche Nähe, die Vielfalt ſeiner Erſcheinungen, der ſtets anzutreffende 
ſüddeutſch⸗weiche Gefühlston ſeiner Geſtalten und ihr immer anders gearteter Bewegungsſtil, 
der ſich aus dem Charakter der Rolle ableitet. Eugen Klöpfer als Fauſt: ſein einfaches, 
ungefünfteltes Weſen gewährte Einblick in die Höhen und Tiefen der Seele des verſtörten 
Magiers; ſein Fauſt war ein Götterſohn und ein Erdenbürger, ein Prediger und ein Sweifler, 
ein heiter⸗ſtiller Gelehrter und ein Liebhaber, ein Kämpfer und ein Träumer, ein Menſch zwiſchen 
diesſeits und jenſeits. Dadurch wurde auch der Wettſtreit der himmliſchen und hölliſchen Gewalten 
um Fauſt deutlich. 

Das Geheimnis ſolcher Schauſpielkunſt liegt in der Seele des darſtellenden Menſchen, in der 
Weite und berauſchend unerſättlichen Aufnahmefähigkeit des im Tiefſten melancholiſch geſtimmten 
Charakters Eugen Klöpfers. Wenn man dieſen Dollblutmimen auf der Bühne ſtehen ſieht, groß, 
breitſchultrig, füllig, ein wenig zäh und unbeweglich faſt, in ſich ruhend und gehalten, dann er⸗ 
innert man fich an alte ſüddeutſche Holzfchnitte und -plaftifen, an Bilder von alemanniſchen 
Bauern, ſchwer, erdhaft, ungeſtört. Kein moderner Großſtadtſchauſpieler kann ſolche tiefe, aus 
dem Herzen kommende Ruhe haben, ſolche innerliche Verwachſenheit des ganzen Körpers mit der 
mütterlichen Erde. In dieſer ruhenden, ausgeglichenen Gebärde findet man den Urgrund der 
KHlöpferſchen Kunſt; es ift eine Kunft der ſelbſtverſtändlichen Geſundheit, eine Kunft des Blutes 
und der Heimat. Dieſer Künftler beſitzt eine faft naive Unbefangenheit, die nur der Menſch haben 
kann, der die Verbundenheit mit den heimlichen Kräften der Natur noch nicht verlor. Klöpfer iſt 
damit der kraſſeſte Gegentpp des intellektuellen Schauſpielers, des gewiegten Sprach⸗ und Be- 
wegungsartiften und des „Stars“ überhaupt. Allein die Tatſache feines Daſeins iſt ein perma- 
nenter Proteft gegen jede intellektuelle, überhebliche Höhenentwidlung, die ſchließlich — wie jedes 
fundamentloſe Gebäude — einmal zuſammenbrechen muß; und gerade das macht den Künftler 
Klöpfer in einer Seit, die ein deutſches Nationaltheater bereiten will, ſo wertvoll. So verſtanden, 
iſt ſeine Berufung in die höchſte Inſtanz des deutſchen Theaters zugleich ein Bekenntnis zum 
deutſchen Schauſpieler, der ſeine heiligſten Kräfte immer aus dem Mythos des Blutes und 
den Geſetzen ſeiner Art beziehen wird. 

Sonderbar, das deutſche Theater beſitzt heute in Eugen Klöpfer einen nahezu einzigen Dar⸗ 
ſteller großer Rollen, der alle ſeine Geſtalten nicht wie Männer mit dem Glanz der Denkmäler und 
der Starre des hiſtoriſchen Panoptikums ausſtattet, nicht wie feingekleidete Seidenpuppen mit 
Lackſchuhen und Spitzentaſchentüchern und den Manieren der ſogenannten Männer der galanten 
Seit, ſondern immer ſind es blutvolle Menſchen, Kameraden unſeres Schickſals, Menſchen mit 
Launen und Stimmungen, Menſchen mit Eindrücken und alltäglichen Wünſchen. Klöpfer geftaltet 
ſie einfach, natürlich, ungezwungen, unaufdringlich und keineswegs eitel. Alle Geſtalten ſeiner 
künſtleriſchen Phantaſie find Schatten feines künſtleriſchen Charakters, Zwillingsbrüder feiner 
erd- und heimatverbundenen Natur. 

Wenn wir von der Einheit im Theater ſprechen, dann meinen wir damit die Einheit des 
dichteriſchen Schöpfers, der Mittler und der Aufnehmenden. Dieſe Einheit erſt ſchafft die neue 
Bühne als Kultftätte. Nicht der Einzelſchauſpieler, der „Star“, — ſondern nur der Menſch auf 
der Bühne, der Vertreter unſerer Gemeinſchaft, ſein Kampf und ſein Schickſal, ſein Scherz, ſeine 
Tränen, feine Verwurzelung in der eingeborenen Seele unſeres Volkes und die Perſönlichkeit, 
wie wir fie in Eugen Klöpfer kennen und lieben, trägt ein Geſetz in fich, das Geſetz des Völkiſchen 
und des Schöpferiſchen. | 
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Gert von Klass, Berlin 


Regie und Autor 


Es hat Zeiten gegeben, in denen fich Regiſſeure für berechtigt hielten, nach Belieben mit dem 
Wert, das ihnen anvertraut wurde, umzuſpringen. Das Werk war nichts anderes für fie als das 
Objekt, an dem fie ihre Künſte beweiſen konnten. Oft genug wurden јо Vichtigkeiten zu großen 
Begebenheiten aufgebläht, vorausgeſetzt nur, daß die Nichtigkeit eben die Möglichkeit bot, Regie- 
fünfte unter Beweis zu ftellen. Hieß es dann in der Kritik, das Werk war nicht der Rede wert, 
aber eine großartige Regie rettete alles, ſo war der Ehrgeiz des Regiſſeurs befriedigt. 

Dieſe Seiten ſind glücklicherweiſe vorüber. Aber es wäre ein Irrtum, anzunehmen, daß die 
Fragen der Regie an Bedeutung verloren hätten. Im Gegenteil — wir leben in einer Seit, die 
an die Regie ſehr hohe Anforderungen ſtellt, die fich nicht mit ein paar Vorgängen als Dekoration 
begnügen mag und etwa der Meinung iſt, es ſei mit einem guten Stück ſchon alles getan. Wir 
wiſſen genau, wieviel auf die Interpretion eines Werkes ankommt, wieviel eine vollkommene 
Regie wert iſt, und wir wiſſen auch, daß zwiſchen der Welt des Dichters und der des Theaters ein 
weiter Spielraum liegt, der ſchier unendliche Möglichkeiten bietet — im Guten wie im Böſen. 

In dieſem Raume begegnen fich Autor und Regiſſeur. Aber diefe Begegnung erfolgt unter 
ſehr verſchiedenen Vorzeichen. Denn Regiſſeur und Autor gehen von Haus aus von ganz ver- 
ſchiedenen Vorausſetzungen an das Theater heran. 

Der Regiſſeur ift der Fachmann, der die Wirkungsmöglichkeiten der Bühne genau abzu⸗ 
ſchätzen weiß. Er kennt nicht nur ihre praktiſchen Möglichkeiten bis ins Letzte, ſondern auch ihre 
Begrenzung. Er weiß, daß das, was in der Idee ſich ſehr ſchön ausnimmt, oft in der Realität des 
Theaters effektlos verpufft. Ihn betört nicht ein noch ſo ſchöner Wortklang. Er ſpürt ſofort das 
Erlahmen der Handlung, das Nachlaſſen des dramatiſchen Impulſes oder die Fehlſetzung einer 
Pointe. 

Der Dichter iſt vor allem im Anfang ſeiner Laufbahm alles andere als ein Theaterfachmann. 
Mit ſchöner Unbekümmertheit bringt er Regievorſchriften zu Papier, die fich einer überzeugenden 
Verwirklichung verſagen. Geſetze der Dramaturgie, die ihre unbeſtreitbare, wenn auch durchaus 
nicht immer unantaſtbare Berechtigung haben, empfindet er nur zu gern als Hemmſchuh für fein 
freies, fouveränes Schaffen. Und auch dann, wenn er ſchon ſeine Erfahrungen geſammelt hat, 
bleibt ihm der Theaterfachmann oft genug ein läſtiger, ſchwer zu befriedigender Mahner. 

Es iſt nicht ohne Reiz, den Reaktionen nachzugehen, die ſich infolge der natürlichen Diskrepanz 
zwiſchen Regiſſeur und Autor einſtellen. Es gibt Autoren, die mit fanatiſchem Eifer jedes Wort 
verteidigen, das ſie zu Papier brachten. Sie ſtehen auf dem Standpunkt, daß ihre Dichtkunſt end⸗ 
gültige Formulierungen anſtrebte und erreichte, und daß nur mit dieſen die „richtige“ Bühnen⸗ 
wirkſamkeit zu erreichen ſei. Es gibt Regiſſeure, die grundſätzlich auf dem Standpunkt ſtehen, 
daß jedes Bühnenwerk einer Bearbeitung bedarf, die ſich nicht nur auf die unmittelbare Frage 
der Inſzenierung erſtreckt. 

Nun hat eine gewiſſe Unduldſamkeit eines Dichters fraglos um ſo größere Berechtigung, je 
höher die Qualität ſeines Werkes iſt. Es ſollte freilich zu denken geben, daß auch die Werke der 
größten Meiſter der Dichtkunſt einer klugen, durchaus nicht wortgebundenen Regie kaum entraten 
können. Die Frage, ob die Vorſchrift, ein Werk genau jo zur Aufführung zu bringen, wie der 
Dichter es verlangt, dem Werke zum Dorteil gereicht, muß im allgemeinen wohl verneint werden. 
Gerade wirkliche Dichter gehen an den Erforderniſſen des Theaters leicht unbekümmert vorüber. 
Es ift nun einmal kein Zufall, daß das Werk allein noch kein Theater ausmacht, daß Autor und 
Regie ſich zuſammenfinden müſſen, um lebendiges Theater zu geſtalten. 

Bei dieſem Zuſammenfinden hat nun in der Praxis des Theaters der Regiſſeur jo ziemlich 
alle Trümpfe in der Hand. Er iſt es ja, der das Stück „macht“, der die wichtige Beſetzungsfrage 
zuſammen mit den anderen Theaterinſtanzen entſcheidet, die Bühnenbilder mit dem Bildner be⸗ 
ſpricht, Dekorationen beſtimmt — kurz, allerorts Gelegenheit hat, ſeine Auffaſſung in das Werk 
hineinzutragen. Der Dichter ſteht daneben und kann von Glück fagen, wenn er einen Regiſſeur 
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findet, der jo freundlich ift, ihn nach feiner Meinung zu fragen und diefer Meinung dann auch 
Raum zu geben. Gerade aus der überragenden Stellung der Regie in vergangenen Seiten erklärt 
ſich die Neigung mancher Autoren zu ftarren Vorſchriften und zur Konzeſſionsloſigkeit gegenüber 
Wünſchen des Theaters. | 

Auf der anderen Seite ift die gern geübte Zurückhaltung des Regiſſeurs dem Autor gegenüber 
durchaus verſtändlich. Nicht eben viele Bühnenwerke können für ſich in Anſpruch nehmen, wahre 
Kunft oder auch nur wahres Theater zu bringen. Erſcheint bei einem Dichter von Format noch 
die Forderung ſinnvoll, Ehrfurcht auch für die Einzelheiten des Werkes zu verlangen, ſo verliert 
dieſe Forderung mit der abnehmenden Qualität eines Stückes immer mehr an Berechtigung. Je 
weniger „gekonnt“ aber eine Arbeit iſt, deſto mehr bedarf ſie einer pflegſamen Regie; und je 
weniger gekonnt ſie iſt, deſto kleiner iſt im allgemeinen leider auch die Einſicht des Autors in 
die eigene Unzulänglichkeit und damit die Neigung, vernünftigen Rat anzunehmen. 

Aus dieſen Schwierigkeiten, die in dem Weſen der Dinge liegen, gibt es nur einen einzigen 
Ausweg, foll das Werk nicht Schaden leiden: verſtändnisvolles Huſammenwirken zwiſchen Regiſ⸗ 
ſeur und Autor. 


Es gibt Regiſſeure, die in dem Augenblick, da ihnen die Regie eines Werkes übertragen wird, 
mit leidenſchaftlichen Impuls den Autor ſuchen, um fich mit ihm über das Werk auseinanderzu⸗ 
ſetzen. Iſt der Autor klug genug, dieſen Impuls zu ehren und den Vorteil zu erkennen, der daraus 
für fein Werk entſpringen muß, dann ergeben ſich zwangsläufig wertvolle und oft beglückende Er- 
lebniſſe. Dann wird das Werk noch einmal zur Debatte geſtellt, dann wird noch einmal in ge— 
meinſamer Arbeit alles „überholt“, nicht anders als ein Schiff überholt wird, bevor es zu ſtürmiſch 
gefährlicher Fahrt auf hohe See geſchickt wird. Begegnen fich zudem in dem Autor und Regiſſeur 
zwei gleichſtarke Perſönlichkeiten, die aus ihrer Eigenart heraus um das Werk ringen, dann wird 
am Ende den Gewinn nur das Werk haben. 

Da aber hier wie überall mit menſchlichen Unzulänglichkeiten zu rechnen iſt, ergibt ſich die 
Frage, durch welche Mittel ein Ausgleich der natürlichen Spannungen zwiſchen Autor und Regif- 
ſeur zu erzielen iſt. Dem Intendanten, als dem in letzter Inſtanz Verantwortlichen, fällt hier 
vor allem, wenn er nicht ſelbſt inſzeniert, die wichtige Aufgabe zu, einen vernünftigen Ausgleich 
zu ſchaffen. Das häufig geübte Verfahren, den Autor von allen Vorbeſprechungen und Proben 
fernzuhalten und ihm ſein Stück in der Generalprobe als ſo gut wie fertig vorzuſetzen, iſt für 
beide Teile unvorteilhaft. Der Autor bleibt jo der Theaterpraxis fern und lernt nichts für fein 
zukünftiges Schaffen. Dem Theater aber entgeht manche Anregung, die es dem durch keine 
Theaterpraxis befangenen Blick — denn auch jo etwas gibt es — des Dichters verdanken könnte. 
In allen Lagen ſollten ſich Dichter und Theaterfachmann deſſen bewußt bleiben, daß einer ohne 
den anderen nicht zu leben vermag. Für das Problem Dichter und Regiſſeur läßt ſich nur eine 
Löſung finden: engſte Sufammenarbeit auf dem Boden — der Gleichberechtigung! 


Dr. Alexander Schneider, Düsseldorf 


Der neue Schauspieler 


Schauſpielunterricht hat es wohl ſeit jeher gegeben, zumindeſt ſeit jener Zeit, da das Spielen 
zum Beruf geworden war. In früheren Seitläuften war allerdings dem ungeſchulten Genie ein 
breiterer Spielraum gegeben, auch haben ſich Autodidakten mit dem Karren des Teſpis ehemals 
in viel reicherem Maße abgequält als heute, da man wenigſtens dem Namen nach einen Lehrer 
gehabt haben muß, wenn man auf der Bühne eine Rolle ſpielen will, was hier auch im Doppel- 
ſinne ſeine Richtigkeit hat. Das Dritte Reich hat Bedeutung und Würde des Schauſpielerberufes 
ſtark gehoben, und dieſer geſteigerten Geltung entſpricht die Notwendigkeit, in den Schauſpiel⸗ 
unterricht eine beſtimmte autoritäre Linie zu bringen. Dieſer ſoll unter der Aufſicht des Staates 
ſeine Leiſtung vermehren und ſein Wirken vertiefen. | 


169 


Aus den neuen Aufgaben der Schule im allgemeinen ergibt fich ihre konſtruktive Wejens- 
änderung im neuen Reich. Beſonders die Kunſtſchule darf nicht mehr Selbſtzweck fein, eine rein 
individualiſtiſche Einzelbildung vermitteln, ſondern ſie muß ſich als ein organiſches Glied am 
Ganzen, am Kunſtſchaffen mit feinem Streben nach äſthetiſcher und ethiſcher Wirkung, und mit 
all feiner reichen Mannigfaltigkeit erweiſen. Daraus ergibt fih, daß die Kunſtſchule nur Wert- 
gemeinſchaft, aus dem Werk und am Werk ſchaffend, ſein kann. Damit iſt auch das Weſen 
der Schauſpielſchule umriſſen und zugleich auch angedeutet, daß ihr künftighin die Heran- 
bildung unſeres Schauſpielernachwuchſes nur dann obliegen wird, wenn fie die lebendigſte Der- 
bindung, die intenſivſte Zufammenarbeit mit dem ſchaffenden Theater bewahrt. So wie der 
bildende Künſtler früher in der Meiſterwerkſtätte heranwuchs, ſo wird der Schauſpieler nur in 
der mit allen möglichen geiſtigen und künſtleriſchen Spannungen geladenen Atmoſphäre des 
Theaters geboren. Dieſe Erkenntnis iſt nicht neu, und ſie hat ja auch ſchließlich die Schauſpiel⸗ 
ſchulen, die einem Theater angegliedert ſind, zu ihrer beſonderen Bedeutung erhoben. Vielfach 
neu iſt aber die Erkenntnis, oder beſſer geſagt Ueberzeugung, daß außer den praktiſchen und 
theoretiſchen Diſziplinen und der Uebung im Spiel auf den Brettern eine Schulung zum 
Charakter und zur Geſinnung notwendig iſt. 


Aus dieſen beiden Forderungen, jener nach einer frühen Verbindung des Schülers mit der 
Bühne und jener nach der Charakterbildung ergeben ſich heute für den praktiſchen Bildungsverlauf 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten. Wenn man ein Ding beſſern will, muß man offen von 
ſeinen Fehlern ſprechen: Wir alle wiſſen, daß dem Theaterbetrieb heute noch Unzulänglichkeiten 
und Mängel, Bräuche und Sonderlichkeiten anhaften, die, ſozuſagen aus Urzeiten überkommen, 
nicht mit einem Schlag geändert oder beſeitigt werden können. Wir wiſſen aber auch, wie magne- 
tiſch der „Sauber der Киеп“ gerade auf junge Gemüter wirkt, wie leicht fie fich von allem 
überzeugen laſſen, was von dort ausſtrömt. Und es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß es der Lehrer 
nicht immer leicht hat, der vom Theater der Zukunft ſpricht und von ihm höchſte Sauberkeit im 
Wollen und Schaffen, wahre Werkgemeinſchaft und letzte Einſatzbereitſchaft des einzelnen auch 
im kleinſten fordert. Jugendliche Blaſiertheit, unterſtützt durch Tatſachen und Dorfommniffe, 
die ſich heute beim Theater leider noch faſt alltäglich zeigen, iſt nur allzuleicht geneigt, die Worte 
des Lehrers für ſchwärmeriſche Utopien zu halten. Und doch kann hier nur eineiſerner Wille 
und ein unermüdliches Erörtern dieſer Dinge die wirkliche Erneuerung 
ſchaffen. 

Aber noch ein Drittes könnte helfen und den Weg zum Ziel bedeutend verkürzen: die Dor- 
ſchrift nämlich, daß nur junge Menſchen zur Ausbildung im Bühnenberuf zugelaſſen werden, die 
eine längere Dienſtzeit im Jugendlager mitgemacht haben. Befreit davon könnten jene ſein, die 
aus der HJ und dem Bdm kommen und ſo charakterlich vorgebildet und allen Imponderabilien 
gegenüber gefeit ſind. Meine Erfahrungen auf dieſem Gebiete beſtätigen die Ueberzeugung, daß 
dies der einzige und auch zweifellos richtige Weg iſt, ohne Umſtände, Schwierigkeiten und Zeit- 
verluſt eine grundlegende Erneuerung des deutſchen Menſchen und damit auch des deutſchen 
Theaters, zunächſt einmal vom Schauſpieler her, zu erzielen. Denn daß die Frage der Erneuerung 
des Theaters nicht nur eine Angelegenheit der dramatiſchen Produktion, ſondern vor allem auch 
der ſchöpferiſchen Geſtaltung durch das Spiel ſein muß, unterliegt heute wohl keinem Sweifel. 
Heine Kunft ift fo {ерт der Perſönlichkeit verhaftet wie die Schauſpielkunſt. Zur äjthetiich- 
ethiſchen Vollendung der Perſönlichkeit gehört aber ein feſtgegründeter, wohlgebildeter Charakter. 
Das Theater der Zukunft wird nur dann Großes leiſten, wenn ſeine Schulen auch fähig ſind, 
Charaktere zu erziehen. Die Arbeit des Schauſpielers wird dann unter der Führung des Spiel⸗ 
leiters wieder freier und — ſagen wir es offen heraus — ſelbſtſchöpferiſcher werden, und wir 
werden eine Renaiſſance des Schauſpielers erleben. Alle die aber, die heute klagen, 
daß das neue deutſche Theater noch nicht Wirklichkeit geworden ſei, ſollen ſich daran erinnern, 
daß wir noch nicht die Menſchen dafür haben. Wir leben in einer Uebergangszeit. Unſere 
Aufgabe iſt es, dieſes Intervall möglichſt kurz zu geſtalten und zugleich zur Heranbildung des 
neuen Menſchen zu nützen. 
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Carl Pagemann, Berlin 


Operette 


Der neue Staat tut viel für ſein Theater. So viel als nur irgend möglich. Er zahlt, aus 
ftaatlichen oder ſtädtiſchen Mitteln, den einzelnen Betrieben mehr oder weniger hohe Suſchüſſe, 
verlangt dabei natürlich, daß auch die Theaterleitungen durch eine geſchickte und wirkſame Ge- 
ſtaltung des jeweiligen Spielplanes das ihrige tun, um das breitere Publikum zu befriedigen 
und die Stammplatz⸗ und Tageskaſſen nach Möglichkeit zu füllen. Und da ift nun die 
Operette — was immer man auch gegen dieſe Art von Bühnenſtücken ſagen mag — in 
geſchäftlicher Hinficht das Rückgrat des Provinztheaters. Aber auch in der Hauptitadt fpielt 
fie eine bedeutende Rolle. Nicht nur, daß hier mehrere Theater ausſchließlich die Operette 
pflegen. Auch die beiden repräſentativen Gpernhäuſer Berlins verſchmähen ſie nicht und 
führen in ihrem Spielplan, namentlich um die Silveſter- und Faſtnachtszeit herum, gern eins 
ihrer Werke, das dann mit beſonderer Sorgfalt ausgeſucht und inſzeniert zu werden pflegt. 
Jedenfalls ift Grund genug, fih mit dieſer problematiſchſten aller Kunſtgattungen der mujifa- 
liſchen Bühne einmal etwas eingehender auseinanderzuſetzen. Mit der Operette als drama- 
tiſcher Кип огт und mit ihrer Inſzenierung. 


Wir unterſcheiden hier die große klaſſiſche Operette, die moderne Schwank- und Tanz- 
operette und die Revue⸗Gperette. Die letzte foll, als im Spielplan der deutſchen Kulturbühne 
nicht ſonderlich erwünſcht, bei unſeren Betrachtungen ausſcheiden. Sie iſt eine rein artiſtiſche, 
dramaturgiſch ganz und gar zwangloſe, ja geradezu verwilderte Angelegenheit, die wir getroſt 
den großen Amüſiertheatern von Paris und London vorbehalten wollen. Uns geht im wejent- 
lichen die gute alte Wiener Operette und die irgendwie aus ihr abgeleitete moderne Operette 
an — Stücke, die ihren eigenen dramaturgiſchen und dramaturgiſch-muſikaliſchen Geſetzen 
folgen und als ſolche dem deutſchen Gpernſpielplan mit leidlicher Berechtigung angegliedert 
werden können und müſſen. 


Wenn wir den Spielplan der deutſchen Bühnen einmal als Ganzes überblicken, ſo iſt 
nicht zu verkennen, daß die verhältnismäßig geringe Anzahl moderner Gperetten, die heute 
für den praktiſchen Theaterbetrieb überhaupt in Betracht kommen (vor allem, weil entweder 
der Derfafjer oder der Komponiſt oder beide jüdiſcher Abſtammung find), die Theaterleitungen 
gezwungen hat und zwingt, mehr als bisher auf die großen klaſſiſchen Werke der Kunft- 
gattung zurückzugreifen — daß wir uns zurzeit geradezu in einer Renaiſſance der alten Wiener 
Operette befinden. Johann Strauß, Karl Millöcker, Franz von Suppe, Karl Seller und andere 
ſind im deutſchen Theater der leichten Muſe, wie einſt zur Seit unſerer Großeltern, wieder 
führend geworden und ziehen mit packenden Geſchehniſſen und nicht zuletzt mit ihren unver— 
wüſtlichen Melodien das Publikum an. Und zwar werden dabei nicht nur die paar beliebten 
Spitzenwerke dieſer Komponiſten immer wieder gegeben, ſondern man müht ſich auch darum, 
ihre weniger bekannten Stücke zu möglichſt glanzvoller Aufführung zu bringen. Und zwar 
meiſt in neuer Bearbeitung. Die ihnen zugrunde liegenden Bücher, die größtenteils aus dem 
letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts ſtammen, ſind nämlich für uns heute veraltet und 
genügen in ihrer Dialogführung, in den Geſangstexten und oft auch in ihrer dramaturgiſchen 
Struktur nicht mehr den Anforderungen, die unſere Seit an ihre Schaubühne zu ſtellen be⸗ 
rechtigt iſt. Selbſt anerkannte und ſchier ewig junge Meiſterwerke, wie zum Beiſpiel „Die 
Fledermaus“, „Der Sigeunerbaron“ oder „Der Bettelſtudent“, ſind hiervon nicht auszunehmen. 
Die Frage iſt dabei nur, wie in ſolchen Fällen vom Bearbeiter vorgegangen werden muß, um 
den urſprünglichen Charakter und die Eigenart des einzelnen Werkes zu wahren und ſeinen 
Verlauf dennoch den weltanſchaulichen, politiſchen und äſthetiſchen Anſprüchen des deutſchen 
Volkes von heute anzugleichen. 


Um das gleich vorweg zu nehmen: grundſätzlich abzulehnen ift, wie die Revue-Operette 
überhaupt, auch bei der Bearbeitung einer klaſſiſchen Operette die mehr oder weniger wahi- 
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lofe Aufteilung des dreiaftigen Grundgefüges in eine Anzahl von, der Drehbühne angepaßten, 
Bildern. Daß im Einzelfalle die wundervolle Einmaligkeit der „Fledermaus“ auch in der 
Revueform ihre Wirkung tut, ſpricht nicht ohne weiteres für diefe Art der Umgeſtaltung iber- 
haupt. Aber auch ſonſt ſollte man bei der Bearbeitung klaſſiſcher Operetten recht behutſam zu 
Werke gehen und des Guten und Beſſernden nicht mehr tun, als unbedingt notwendig iſt. Es 
hat in letzter eit manchmal den Anſchein, als ob bei den vom Verlag oder von der Theater- 
leitung beauftragten Dramaturgen nicht immer die nötige Achtung vor dem einzelnen meiſter— 
lichen Kunſtwerk an ſich in zureichendem Maße vorhanden iſt und bei der Bearbeitung ganz 
unnötigerweiſe und allzu leichtfertig am Organismus des Werkes ſelbſt Eingriffe und Um⸗ 
fügungen vorgenommen werden, die nicht nur nichts beſſern und wirkſamer machen, ſondern 
vielmehr zur Verwäſſerung, manchmal fogar zur Derſchandelung der urſprünglichen Por- 
lage führen. 

Es mag ja fein, daß die Bücher einzelner muſikaliſch wertvoller Operetten an fich ſchlecht 
oder aus irgendwelchen Gründen für unſere Seit nicht zu retten ſind, und daß ihrer Partitur 
deshalb eine ganz neue Handlung, alſo ein anderer Dialog und eine andere Textierung der 
Geſangsnummern untergelegt werden muß. In dieſem Fall ſoll man natürlich entſprechend 
verfahren, fich dabei aber immer bewußt bleiben, daß es hier um eine {ерт prekäre äfthetifch- 
dramaturgiſche Angelegenheit geht. Sind doch Libretto und Partitur in der urſprünglichen 
Faſſung irgendwie eine Totalität geweſen: mit Teilen, die ſich gegenſeitig bedingt haben. Sind 
doch Buch und Muſik, namentlich wenn ein fein empfindender, ſtilbetont arbeitender Komponiſt 
am Werk war, zu irgendeiner Geſchloſſenheit gebracht — in eine gemeinſame Atmoſpäre geſetzt 
worden. Im allgemeinen ſollte der Bearbeiter einer klaſſiſchen Operette die Handlung, 
in ihren Grundzügen wenigſtens, beſtehen laſſen und an der ſzeniſchen Anlage des Ganzen 
möglichſt wenig ändern — ſollte er von den bekannten und durch die Jahrzehnte be— 
währten Figuren und von den durch dieſe bekannten Figuren getragenen Geſchehniſſen möglichſt 
wenig abgehen, auch mit der Einführung neuer Figuren und neuer Epiſoden ſehr vorſichtig 
fein. Je mehr es dem Dramaturgen gelingt, unter Wahrung der grundlegenden jzenifchen 
Struktur des urſprünglichen Werkes und unter Anlehnung an die gegebene Handlung als ſolche 
eine erfolgreiche, durchaus heutige Neufaſſung zu erzielen, um fo beffer ift feine Bearbeitung. 
In den meiſten Fällen kann und muß ſich der Bearbeiter darauf beſchränken, das theatraliſche 
Gefüge der einzelnen Akte ſtraffer zu faſſen, die Geſangstexte gründlich zu revidieren und 
die hier zumeiſt beſonders zahlreichen und peinlichen Geſchmackloſigkeiten auszumerzen, vor 
allem aber den in ſeiner meiſt ſchwerfälligen und langatmigen Diktion faſt durchweg ver— 
alteten und durch viele Zufäge im Laufe der Seit ſtark angeſchwollenen Dialog von allem 
Entbehrlichen zu reinigen und ſprachlich zu erneuern. 

Und noch vorſichtiger und beſcheidener hat man der Muſik zu begegnen. Die meiſten 
Partituren unſerer Operettenklaſſiker ſollten, von Verbeſſerungen einiger Flüchtigkeiten und 
vom Tilgen einiger Wiederholungen, ſowie von gelegentlichen Strichen abgeſehen, in ihrem 
Grundgefüge überhaupt nicht angetaſtet werden. Sie ſind in ihrer Melodienfülle und in ihrem 
eigentümlichen inſtrumentalen Gewande Gemeingut des deutſchen Volkes geworden und ſollen 
es in dieſer erſten und endgültigen Faſſung auch bleiben. Wenn Herr Korngold in feiner 
muſikaliſchen Bearbeitung der „Fledermaus“ gemeint hat, neben anderen Derballhornungen 
der gewiß einfachen, aber klangſchönen und in ihrer Eigenart für den Meiſter fo charakteri— 
ſtiſchen Inſtrumentation durch Harfengliffendos, geſtopfte Trompeten und ähnliche, dem 
genialen Volksmuſiker ganz fremde Effekte aufhelfen zu müſſen, jo ift ein folches Verfahren 
als ſtillos und anmaßend abzulehnen. Allenfalls darf und muß man den im Orginial für 
unſern heutigen Geſchmack manchmal etwas langatmig geratenen und formal nicht immer ſehr 
ſorgfältig gearbeiteten Finales energiſcher zu Leibe gehen. Stets aber im Sinne der Anlage und 
nach Maßgabe der ſtiliſtiſchen Eigenart des Ganzen. 

Für ganz verfehlt halte ich es, geſchloſſene Nummern aus anderen, gelegentlich noch geſpielten 
Werken des betreffenden Komponiſten zur Aufpluſterung der gerade neu zu bearbeitenden Operette, 
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mit anderem Geſangstext natürlich, herüberzunehmen. Ganz abgeſehen davon, daß man jene anderen 
Werke durch eine ſolche Plünderung entwertet, wird ſich bei dieſem Verfahren für das dadurch 
bereicherte Stück nur zu leicht ein Stilbruch ergeben. Auch ganze Geſangsnummern, die zum 
Beiſpiel urſprünglich dem Tenor gehörten, in der Neufaſſung der Sopraniſtin zu geben oder 
umgekehrt, wie es heute manchmal beliebt wird, iſt aus ſtiliſtiſchen Gründen nicht gutzuheißen — 
noch dazu, wo in ſolchen Fällen faſt niemals zwingende Gründe vorliegen. 

Was nun die Inſzenierung der Operette betrifft — der großen klaſſiſchen und der modernen —, 
ſo verlangt ſie in erſter Linie ſingende Schauſpieler. Schauſpieler, die muſikaliſch ſind 
(wie es eigentlich jeder Schauſpieler fein follte) und die fingen können. Richtige Bühnenmenſchen 
alſo: Männer und Frauen mit gutem Ausſehen und körperlicher Durchbildung, mit Raumgefühl 
und der nötigen Swanglofigfeit in den Bewegungen, vor allem mit zureichender Sicherheit des 
Ausdrucks — in der Geſtik, beim Sprechen und Singen. Beſonders auch beim Singen. Der Dor- 
trag der Geſangsnummern iſt in der Gperette vom Vortrag des geſprochenen Dialogs nicht 
weſentlich verſchieden. Geſungene und geſprochene Phraſen ſtehen nicht hart nebeneinander, 
ſondern bedingen fich gegenſeitig und fließen ineinander über. Beide unterſtehen derſelben Be- 
wegungstechnik, bedürfen derſelben Auflockerung im Geſtiſch-Mimiſchen, im ſprachlichen und 
geſanglichen Ausdruck. Die für die Kunſtform der Gperette beſonders problematiſche und nicht 
leicht zu erzielende Einheit und Geſchloſſenheit der verſchiedenen Ausdrucksmittel muß vom 
Darſteller ſelbſt vollzogen werden, muß in ſeiner Perſönlichkeit beruhen und auf eine ganz 
eigene Begabung zurückgehen. Der Regiſſeur kann, im Derein mit dem Kapellmeifter, das 
einzelne Werk nur dann zum Ganzen runden, wenn er das ſeiner beſonderen künſtleriſchen Auf— 
gabe durchaus entſprechende Perſonal zur Verfügung hat. Gperetten-Aufführungen mit noch ſo 
ſtimmbegabten Gpernſängern führen meiſt ebenſo zu Fehlleiſtungen wie ſolche mit noch ſo guten 
Schauſpielern ohne die nötige Stimme und Muſikalität. Wirklich gute, ſtilvolle und die Vorlage 
in allen Teilen erſchöpfende Operette zu ſpielen, gehört zu den ſchwierigſten Aufgaben der 
Schaubühne überhaupt. 


Von den in den letzten dreißig Jahren geſchriebenen, alſo nichtklaſſiſchen, Operetten ſind die 
meiſten, wie geſagt, im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland nicht mehr möglich. Und unter den 
immerhin aufführbaren finden ſich ſo manche, die keinesfalls eine Bereicherung des deutſchen 
Bühnenſpielplans bedeuten. Ihre Bücher liefern zur Not eine einmalige leidliche Unterhaltung, 
und die Muſik erhebt ſich ſelten genug über den Durchſchnitt, wenn ſie ihn überhaupt erreicht. 
Und ſo herrſcht denn heute im deutſchen Theaterleben — trotz einiger geglückter Werke — immer 
noch ein ausgeſprochener Mangel an guten und zugkräftigen Operetten. Zwar braucht man den 
meiſten der im Laufe der letzten Jahrzehnte auf den Markt geworfenen Produkte nicht ſonderlich 
nachzutrauern. Viel wichtiger ift, daß gleichzeitig mit der Liquidierung der meiſt jüdiſchen Kriegs- 
und Nachkriegsoperetten eine neue und künſtleriſch⸗kulturell verläßliche Art leichter muſikaliſch⸗ 
dramatiſcher Stücke geſchaffen wird, die weltanſchaulich, politiſch und äſthetiſch den heute gültigen 
Forderungen entſpricht. 


Wie müßte nun diefe. Operette ausſehen: diefe moderne Operette d 


Anders jedenfalls als die jüngſt verfloſſene: als das nach einem völlig erſtarrten und N 
noch wenig unterhaltfamen Schema gearbeitete monjtröje Gebilde, mit feiner allenfalls routiniert 
zuſammengezimmerten, höchſt unwahrſcheinlichen Handlung — mit dem verlogenen, ſentimenta⸗ 
liſch⸗tragiſchen zweiten Aktſchluß, der nur den einzigen Sweck hat, daß noch ein dritter not- 
wendiger Akt folgen kann — mit den ſtereotppen Figuren des ſeriöſen Tenors und einer Sopran 
ſingenden Dame als Partnerin, er am liebſten ein vertrottelter Balkanfürſt oder ſonſt ein Lebe⸗ 
mann ariſtokratiſchen Geblüts und ſie ein halbweltlicher Damp aus dem Orient oder von Ueberſee 
— mit dem albernen jungen Buffopaar, das in jedem Akt ein- oder zweimal ein mehr oder 
weniger ſinnloſes Tanzduett als Variété-Nummer hinzulegen hat, mit dem Bauchkomiker und 
der komiſchen Alten und ein paar hilfloſen Chargenſpielern für das Epiſodiſche der wenig 
ergiebigen Vorgänge. 
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Die moderne Operette, wie wir fie für die allernächſte Zukunft erſehnen, muß mit dieſen Ent- 
artungen aufräumen — muß wieder an das gute alte Dolfsftüd und an das deutſche Singſpiel 
anknüpfen, das dereinſt einen Gluck und einen Mozart zu ſeinen Förderern gezählt hat. Sie muß 
ein geſetzmäßig verlaufendes richtiges Theaterſtück ſein: ſtofflich packend und irgendwie menſchlich 
bedingt, mit einer ſpannenden, ſorgſam geführten Handlung, die ſich aus dem Tun und Laſſen 
der einzelnen Figuren zwanglos ergibt und für eine ausgiebige muſikaliſche Ausdeutung geeignet 
erſcheint. Dabei braucht dieſe Handlung keineswegs immer in der Wirklichkeit täglichen Ge— 
ſchehens angeſiedelt zu ſein. Sie kann und ſoll gelegentlich gern auch in romantiſcher Verklärung 
erſcheinen, fich aus dem Weſen und Leben fremdartiger Völker und Derhältniffe, ja ſelbſt aus 
utopiſchen Dorftellungen entwickeln, im Niemandsland oder meinetwegen auf dem Mond vor fich 
gehen. Wenn ſie nur, als leichtes Spiel mit Muſik, irgendwie gehobene künſtleriſche Werte zu 
ſpenden und, wie jedes echte Kunſtwerk, ſpmboliſche Wirkungen auszuüben vermag. Unterhaltung 
muß ſein. Auch auf dem Theater. Gerade auf dem Theater, vor deſſen Szene man ſich nach des 
Tages Laſt und Mühe mit ſeinesgleichen zu ſammeln pflegt. Und daß es künſtleriſche Unter- 
haltung geben kann und geben muß, iſt doch kein leerer Wahn. Und niemand hat die äſthetiſche 
Forderung nach irgendwie bedeutſamer Darſtellung auch leicht geſchürzter und ſpieleriſch vor- 
getragener dramatiſcher Vorgänge derartig vernachläſſigt, wie die Gperettenmacher der letzten 
Jahrzehnte. Es iſt an der Seit, daß hier Wandel geſchaffen wird. 


Werfftätten- und Magazin- 
gebäude der Hamburgijchen 
Staatsoper. Erbaut 1955 nach 
den Plänen von Dipl.-Ing. W. 
Unruh, Hamburg. 


— 


Bild oben: Malerſaal 
Bild unten: Tiſchlerei 
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Beobachtet — festgehalten 


0... ift es ein Derfäumnis oder eine 
Unterlaſſung geweſen, wenn wir darauf verzichtet 
haben, ein Wort über die Figur auf dem Um— 
ſchlag der „Bühne“ zu ſagen, es geſchah nur des⸗ 
wegen, weil wir annehmen konnten, daß eine der 
ſchönſten und wertvollſten Geſtalten deutſcher 
Uunſt und ihr berühmter Schöpfer auch in 
Theaterkreiſen nicht ganz unbekannt geblieben 
fei. Wenn nun eine Suſchrift an uns dieſe 
Figur als „ekelhaften, verwachſenen, krummen 
und ſchiefen Krüppel“ bezeichnet und uns unter- 
ſtellt, daß wir „dieſen verkrüppelten Bergmann 
als Symbol der deutſchen Kunſt“ ausgeben, ſo 
wollen wir denn doch einige Aufklärungen geben: 
die Figur ſtammt von Erasmus Graſſer, der um 
1450 in Schmidmühlen in der Oberpfalz geboren 
und vermutlich in München um 1520 geſtorben 
ift. Seine Ausbildung als Holzfchniter hat er 
in Tirol erhalten und ift ſchon vor 1478 in Mün- 
chen nachweisbar. Don den Arbeiten des 
Schnitzers und Bildhauers befinden fih Haupt- 
werke in München, in Freiſing, in Reichersdorf. 
Im Jahre 1480 hat Graſſer für den Tanzſaal des 
Rathaufes in München 16 Morisken⸗Tänzer ge⸗ 
ſchnitzt, von denen 10 Figuren erhalten ſind; 
ſie waren im Stadtgeſchichtlichen Muſeum in 
München aufgeſtellt, ſind aber, gerade in dieſen 
Tagen, wieder in den alten Rathaus-Saal zurück- 
gebracht worden, wo фе einen wichtigen Der- 
ſammlungsraum von neuem zieren werden. Einen 
von dieſen Tänzern, die Graſſer in ihrer ſtarken 
Ausdrucksbewegung feſtgehalten hat — und wohl 
den ſchönſten — haben wir für das Titelblatt 
unſerer „Bühne“ ausgewählt. Wenn dem un- 
kundigen Beſchauer die Geſtalt als „Krüppel“ 
erſcheint, ſo fügen wir noch belehrend hinzu, daß 
dieſe Tänzerfigur an den Schultern die hohe 
Aermel⸗Polſterung des burgundiſchen Koſtüms 
zeigt. Hoffentlich benutzen recht viele Teil- 
nehmer an der Reichstheaterwoche in München 
die gute Gelegenheit, fich diefe herrlichen Kunſt⸗ 
ſchöpfungen einmal an Ort und Stelle anzu— 
ſchauen; ſie werden dann gewiß gern und ſtaunend 
auch vor dieſem „ekelhaften Krüppel“ ſtehen 
bleiben. Wer ſich über Erasmus Graſſer und ſeine 
Kunft unterrichten will, findet alles Weſentliche 
in dem 1928 erſchienenen Buch von Ph. M. 
Halm über Graſſer beieinander; nur — einen 
„verkrüppelten Bergmann“ findet er dort nicht 
angeführt. 


ADanuskriptprüfungen 


Schlechte Gewohnheiten find zäh. Es gehört 

ſchon ein erheblicher Aufwand von Willenskraft 
dazu, ſie loszuwerden. Und wer gar für eine 
ſchlechte Gewohnheit allerhand Entſchuldigungen 
hat oder zu haben glaubt, wird, einmal aus dem 
unentbehrlich gewordenen Schlendrian aufgeſtört, 
lieber die — geringere — Willenskraft aufwen— 
den, einen neuen „Dreh“ zur Beibehaltung des 
alten Brauchs ausfindig zu machen, als ſich 
ſeiner ganz entwöhnen. In dieſem Fall ſind an⸗ 
ſcheinend die Theater und ihre Dramaturgen hin- 
ſichtlich der Manuſkriptſendungen. Es iſt ein ur⸗ 
altes „Gewohnheitsrecht“, nicht benötigte 
Manufkripte einfach in den Archiven vermodern 
zu laſſen oder ſie erſt nach monatelanger Lagerung 
auf dringendes Verlangen zurückzuſchicken. 
Erſt dieſer Tage wurde wieder ein Fall bekannt, 
daß ein führendes ſüddeutſches Staatstheater 
wertvolles, nur einmal vorhandenes Gpernmate— 
rial monatelang trotz mehrfacher Mahnungen den 
Autoren vorenthielt und ihnen dadurch jede 
Möglichkeit nahm, ihr Werk auch anderen Stellen 
zur Henntnis zu bringen. Die Anordnung des 
Reichs⸗Dramaturgen vom 27. Januar (veröffent⸗ 
licht im Heft 4 dieſes Jahrganges der „Bühne“, 
S. 120) ſchafft die erfreulich entſchiedene 
Grundlage zur Wandlung. Es iſt aber grotesk, 
wenn ein anderes, gleichfalls namhaftes, füd- 
deutſches Staatstheater daraus die Folgerung 
zieht, das Manuſkript eines mehrfach erfolgreich 
geſpielten Autors, das genau ein Jahr lang dem 
Theater vorlag, auf die neue Anordnung hin nun 
ſchleunigſt ungeprüft zurückzuſchicken, mit der Be- 
gründung, daß die große Sahl der Einſendungen 
keine Seit zur Prüfung laffe. Man kann aus 
dieſem Verfahren nur den Schluß ziehen, daß an 
dem betreffenden Theater eine Dramaturgenſtelle 
frei iſt. Es iſt nach der neuen Anordnung in 
jedem Fall möglich, mit den einſendenden Auto- 
ren eine Verlängerung der Prüfungszeit zu ver- 
einbaren. Es iſt auch nichts dagegen einzuwen⸗ 
den, wenn völlig unbekannte Autoren mit un⸗ 
verlangten Einſendungen zunächſt an die 
Theaterverlage verwieſen werden. Aber unbedingt 
muß von den Theaterleitern verlangt werden, daß 
ſie eine dramaturgiſche Kraft ſoweit von noch ſo 
dringenden anderen Aufgaben entlaſten, daß die 
Eingänge ordnungs- und friſtgemäß erledigt 
werden können. 
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Meue Bücher 


Hans Hartleb: Deutſchlands erſter Theaterbau. 
Eine Geſchichte des Theaterlebens und der Eng- 
liſchen Komödianten unter Landgraf Moritz dem 
Gelehrten von Heſſen-Kaſſel. Berlin und Leipzig. 
1956. Walter de Grupter u. Co. VIII, 162 5. 


Durch die ausgezeichnete, forſchungsmäßig 
und ſtiliſtiſch gleich wertvolle Arbeit von Hartleb 
wird erwieſen, daß die Stadt Kaſſel für fih in 
Anſpruch nehmen kann, den erſten Theaterbau 
in Deutſchland gehabt zu haben, der in den 
Jahren 1605 bis 1606 errichtet worden iſt; in 
dem Sinne, daß von dem Landgrafen Moritz von 
Heffen, der den Beinamen „der Gelehrte“ hatte, 
ein Bau geſchaffen wurde, der ausſchließlich den 
Swecken der Theateraufführung diente, während 
ſonſt und anderwärts die Aufführung vorüber— 
gehend in einen zum Theaterzweck hergerichteten 
Raum gebracht wurde. Hartleb hat die bisher 
über das ältere Kaſſeler Theater vorhandenen 
ſpärlichen Nachrichten durch glückliche dokumen- 
tariſche Funde (Briefe, Baurechnungen uſw.) im 
Marburger Staats-Archiv јо günftig und weit 
ergänzen können, daß er eine Rekonſtruktion des 
Kaffeler Theaterhaufes vorzunehmen in der Lage 
ift. Es ift ganz richtig, daß Hartleb den Land- 
grafen Moritz, einen Renaiſſance-Menſchen un- 
gewöhnlichen Formates, einen Förderer und als 
Dramatiker mitſchöpferiſchen, ſprachlich und 
wiſſenſchaftlich überragend gebildeten Fürſten, im 
Suſammenhang ſeiner Seit darſtellt; deshalb 
zeigt er die Anregungen, die der Landgraf, der die 
klaſſiſche und neuitalieniſche Dramatik genau 
kannte, vor allem von den Engliſchen Komödian— 
ten bekam; denn faſt 20 Jahre hat er an ſeinem 
Hofe eine eigene Geſellſchaft dieſer Komödianten 
im Dienſt gehabt, deren große Bedeutung im 
poſitiven Sinne darin beſteht, „daß ſie Deutſch— 
land mit den Dorzügen eines eigenſtämmigen 
Schauſpielerſtandes bekannt gemacht haben.“ Ge- 
ſtützt durch die Neifeeindrüde, die der Landgraf 
durch die antiken Theaterbauten etwa in Arles 
oder Nimes oder durch das Theater im Palais 
Petit Bourbon in Paris bekam, hat er aus dem 
Wachſen der Aufführungen an feinem Hofe 
offenbar den Gedanken gefaßt, ſeiner Reſidenzſtadt 
einen eigenen Theaterbau zu geben. Dabei muß 
man ſich vor Augen halten, daß die Architekten 
von damals vor einer völlig neuen Aufgabe 
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ſtanden. Das „Ottonium“ (oder „Ottoneum“) 
iſt ein rechteckiger Längsbau, deſſen Seiten 
divergieren und deſſen größere Schmalſeite einen 
Rundbogen bildet, in deffen Raum amphitheatra- · 
liſch der Platz für 475 Zuſchauer geſchaffen war. 
(Skizze S. 90). Dor dieſem Suſchauerraum lag, 
wohl auf einer erhöhten Eſtrade, der Platz für 
den Hof und feine Begleitung. Der geſamte Zu- 
ſchauerraum war, nach der Art eines römifchen 
Sonnenſegels, durch ein Leinentuch bedeckt, das 
als Sternenhimmel bemalt war. Die Bühne, 
mehr nach dem italieniſchen, dekorationsfreudigen 
Theater orientiert als nach dem engliſchen, viel 
ſtärker auf Wortwirkung geſtellten, war leidlich 
tief und — das iſt das Neue im Gegenſatz zum 
engliſchen Volkstheater — hatte am Proſzenium 
einen abſchließenden Vorhang, dazu eine Art 
Oberboden, von dem aus Erſcheinungen, Flug— 
maſchinen und ähnliches bedient werden konnten. 
Garderoben- und Requifiten-Räume waren reith- 
lich zur Verfügung, und die Darfteller hatten 
einen eigenen Bühneneingang. Die Beleuchtung 
der Bühne geſchah durch vier hochziehbare Kron- 
leuchter aus Holz, die des Zuſchauerraums durch 
neun eiſerne Leuchter an der Wand. Der groß— 
zügige Plan des Landgrafen Moritz, mit dieſem 
Theatergebäude das architektoniſche Geſamt— 
bild ſeiner Reſidenz zu verſchönen durch Ein— 
ordnung des Baues in eine großartige Geſamt— 
bauanlage ließ ſich nicht durchführen, weil die 
Bürgerſchaft nicht zu haben war für den Abbruch 
der ſtörenden Häuſer und überhaupt nicht all- 
zuviel Verſtändnis zeigte für die repräſentativen 
Bauabſichten des Landgrafen. Dieſer erſte 
Theaterbau Deutſchlands, auf den wir ſchon mit 
einigem Stolz ſehen dürfen, hat ſeinen edlen 
Kunſtzielen allerdings nicht lange dienen fön- 
nen. Swölf Jahre nach der Erbauung brach der 
50jährige Krieg aus, Kaſſel wurde lange be- 
lagert, das Theater wurde Munitionsgießhaus 
und Soldatenkirche, und im Jahre 1696 ließ 
Landgraf Karl das Gebäude niederreißen. Das 
Hartlebſche Buch hat das Derdienft, diefe wichti- 
gen Derhältnifje klargelegt zu haben, und zwar 
erkennbar aus dem Blick für das lebendige Thea⸗ 
ter heraus (dem der Derfaffer heute als Mit- 
arbeiter angehört). Mit Freude und Zuftimmung 
kann man feſtſtellen, daß hier ein gut lesbares 
und wiſſenſchaftlich zuverläſſiges Buch vorgelegt 
worden iſt. 
Hans UAnndſen. 


Theater- nachrichten 


Preſſeſtelle der Reichstheaterkammer 


Berlin W 62, feithſtraße 11 — Fernſprecher: Sammelnummer B 5 9406 


| Bevorſtehende Uraufführungen | 


vom 21. 3. bis 5. 4. 1936 


21.3. Fürth. Stadttheater: „Fürſt ohne Land“, Ope- 
rette von M. A Pflugmacher und Sofef Bureſch, Ger 
fangsterte von Bureſch u. Kammerlander, Muſik von 
M. A. Pflugmacher (Selbſtverlag). 


21. 3. Osnabrück. Deutſches Nationaltheater: Zum 
goldenen Halbmond“, Operette von Robert Stolz und 
Fritz Koſelka. Regie: Hans Fuchs (Verlag: Felix Bloch 
Erben, Berlin-Wilmersdorf). 

26. 3. Königsberg. Städtiſche Bühnen: „Auge um 
Auge“, die Tragödie der Liebe des Langobardenkönigs 
Alboin von J. M. Becker (Verlag: Langen Müller). 


26. 3. Dresden. Sächſiſche Staatstheater: „бе: 
ahl“ von Hans⸗Chriſtoyh Kacrael. ein Spiel aus Schlo⸗ 
tens Bergen. Spielleitung: Rudolf Schröder. Muſik: 
Bernhard Eichhorn. Darſteller: Decarli, Portloff, Aliee 
Verden, Rainer, Stella David, Taulfen. Epskamp, Grethe 
Volckmar, Kottenkamp, Gretelott Braxis, Geldern, 
Schmieder, Jacobi (Dietzmann-Verlag, Leipzig). 


28. 3. Hannover. Städtiſches Opernhaus: „Der 
Coh: der Sonne“, Tragiſ te Oper in drei Akten. Kom⸗ 
poniſt: Max Peters, Textdichter: Ingo Krauß. Muſi⸗ 
kaliſche Leitung: Rudolf Kraſſelt. Regie: Dr. Hans 
Winkelmann. Bühnenbild: Kurt Söhnlein. Tänze: Her⸗ 
bert Freund. Darſteller: Kraiger⸗Kärtner, Engel, Sack, 
Hauß, Correck, Giebel, Patſche, Baldszun. 


28. 3. Braunſchweig. Braunſchweigiſches Landes ⸗ 
theater: „Coligny“, Schauſpiel von Edgard v. Rhe- 
den Regie: Otto Burger B hnenbild: Nina Tokumbet, 
Berlin (Werk-Verlag, München). 

30. 3. München. Prinzregententheater: „Der gol- 
dene Käfig“, Luſtſpiel von J. R. Schneider⸗Franke. In⸗ 
ſzenierung: Konſtantin Deleroix (Neuzeit⸗Verlag, 
München). 

31. 3. Dresden. Staatsoper: „Der verlorene Sohn“, 
Oper von Joſef Heger, Muſikaliſche Leitung: General⸗ 
muſikdirektor Karl Böhm. Inſzenierung: Hans Stroh⸗ 
bach Chöre: Karl Maria Pembaur. Bühnenbild: Adolf 
Mahnke. Trachten: Proſeſſor Leonhard Fanto. 


Ende März. Frankfurt а. M. Schauſpielhaus: „еш: 
brandt und Titus“, Drama von Felix Kügeſer. 


Ende März. Hamburg. Staatliches Schauſpiel⸗ 
haus: „Scharnhorſt“, Schauſpiel in drei Akten von 
Gerhard Menzel (Drei Masken-Verlag, Berlin). 

2. 4. Duisburg. Duisburger Oper: „Skandal um 
Grabbe“, muſikaliſches Schauſpiel ron Paul Strüver. 
Spielleitung: Intendant Rudolf Scheel. Dirigent: Paul 
Drach. Geſamtausſtattung: Joſef Fennecker. 


Für April ferner vorgeſehen: 


München. Kammerſpiele: „Muſikantenkomödie“, Bolts- 
ſtück in vier Akten von Gottfried Kölwel. 


Hamburg. Thalia⸗Theater: „Warum in die Ferne 
ſchweiſen“, Luſtſpiel in drei Akten von Alf Teichs. 


Frankfurt a. M. Frankfurter Künſtlertheater: 
„Jeder Wurf gewinnt“, Komödie von Friedrich Kalbfuß. 
Inſzenierung: Intendant Fritz Richard Werkhäuſer. Bühnen⸗ 
bilder: Paul Schenke (Drei Masken⸗Verlag). 


| Neuerwerbuncen der Derlagz | 


Vertriebsſtelle, Berlin: 


„Waſſer für Canitoga“, Schauſpiel in drei Akten von Georg 
Turner: „Das letzte Signal“, Schauſpiel von Georg Fraſer; 
„Die Tragödie des Menſchen“, dramatiſches Gedicht von Imre 
Madach, übertragen von Zend Mohäeſi; „Romanze“, Ghau- 
ſpiel in drei Akten von Erich Ebermayer; „Das brennende 
Dorf“, Schauſpiel in drei Akten von Lope de Vega, deutſche 
Bühnenbearbeitung von Günter Haenel, Bähnenmuſik von 
Max Krohn! „Raſtatt ...“, das Schickſal einer Volkserhe⸗ 
bung, fünf Akte (zwei Teile) von Max Monato; „Der Morgen 
bricht an“, Schaufpiel in drei Akten von Karl Schlüter; „Die 
große Liebe der Graſſini“, Komödie in fünf Akten von Ernſt 
Bernhard Geis; „Konjunktur in Kronen“ oder „Ein Kaifer 
geht auf die Straße“, Tragikomödie in drei Akten von Erwin 
Dorow; „Regenbogen“, Baristsfomödie in drei Akten von 
Georg Fraſer; „Guſtav Kilian, Manufakturen en gros und en 
detail, gegründet 1821, Obere Gaſſe Nr. 19“, ein altmodiſches 
Stück in fünf Bildern von Harald Bratt; Blocksbergzauber“, 
Luſtſpiel in drei Akten von Wilhelm Munnecke und Eugen 
Rex: „Atterſee“, Luſtſpiel in drei Akten von Karl Bachmann; 
„Corinnens alte Kleider“, Luſtſpiel in drei Akten von Franeis 
Miller: „Wein am Strand“, Volksſtück in drei Akten von Lud- 
wig Hinrichſen; „Norma“, lyriſche Oper in zwei Akten von 
Bellini, neu überfeßt urd bearbeitet von Werner Oehlmann; 
„Glück am Ziel (Liebesolympiade), Operette in drei Akten 
(ſechs Bildern) von Wilhelm Krug und Jo Hanns Rösler, Mu- 
ſik von Ralph Maria Siegel: „Karoline Jagemann“, Overette 
in drei Akten von Kurt Adalbert, Muſik von Ralph Maria 
Siegel; „Die Vierte von rechts“ oder „Douglas und ſeine 
Frauen“, muſikaliſches Luſtſpiel in drei Bildern von Hans 
Tſchirmer, Muſik von J. Mory; „Klein — aber oho!” 
muſikaliſches Luſtſpiel von Mare Roland, Geſargstexte von 
Daniae aN; КОРА ое шепое und das Ueberflüffige”, 

{1 ette na einer се von Neſtroy, Worte von ns 
Hömberg, Muſik von Max Jarczyk. en Е 


Guſtav Gründig, Bühnenvertrieb: 


„Nur kein Profeſſor“, ein Luſtſpiel von L. Homrighauſen; 
„Auf Wiederſehen am Stölpchenſee“, ein Luſtſpiel für den 
Sommer von Waldemar Frank. 


Drei Masken⸗Verlag, Berlin: 


Der heilige Held“, Schauſpiel in fünf Akten von Cäſar von 
Arx: „Held ſeiner Träume“, Luſtſpiel in drei Akten von Apel 
Soers. Das Luſtſpiel „Der Zwiſchenfall“ von Jofeph Maria 
Lutz und ein deutſches Weihnachtsfeſtſpiel „Heilige Nacht“ von 
Joſeph Maria Lutz gingen in den Vertrieb des Drei-Masken⸗ 
Verlages über. 


Verlag Max Pfeffer, Wien: 


„Menſchen auf der Eisſcholle“, Komödie in drei Akten von 
Vilém Werner; „Die einſame Welt“, Schauſpiel in vier Bil- 
dern von Raimund Martin; „Kaiserin ohne Lard”, Schau⸗ 
ſniel in ſieben Bildern von Eugen K. Iljin, deutſche Bühnen⸗ 
bearbeitung von Friedrich Schrenvogl; „Die Reiter von Flan: 
dern“, Komödie in drei Akten von Otto Emmerich Groh; „Die 
Moralpauke“, Komödie in drei Akten von Ferdinand Herbot; 
„Der geborene Diplomat“, Komödie in drei Akten von Franz 
von Dubſky. 


fileine Tjenternadyricjten 


Die Obleute der Fachſchaft Bühne in der Reichstheater⸗ 
kammer kommen monatlich einmal in den Räumen der Reichs⸗ 
fachfha't zu Beſprechungen zuſammen. Am Montag, den 
9. März ſprach zu ihnen der Geſchäftsführer der Reichstheater⸗ 
kammer, Gauleiter A. E. Frauenfeld über die Neuord⸗ 
nung des Bühnennachweiſes und des Vermittlungsweſens 
überhaupt. (In der nächſten Nummer der „Bühne“ werden wir 
darüber ausführlich berichten.) Im Anſchluß daran ſprach 
Reichskulturwalter Hans Hinkel zu den Obleuten über 
die Regelung der Judenfrage durch die Reichskulturkammer 
und über allgemeine kulturpolitiſche Maßnahmen. 

Der Geſchäftsführer der Reichstheaetrkammer, Gauleiter 
A. E. Frauenfeld, ſprach am Dienstag, 10. März, im über⸗ 
aus gut beſuchten Theaterſaal der Hochſchule für Muſik in 
Berlin⸗Charlottenburg über das Thema „Die Bedeutung der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung für die deutſche Kunſt“; 
der Vortrag wurde vor allem für die in Ausbildung begriffe⸗ 
nen Schüler und Schülerinnen der Berliner Bihnenfchulen ge- 
halten. Ein weiterer Vortrag wird demnächſt folgen. (Ueber 
das am 10. März behandelte Thema wird A E. Frauenkeld in 
lh Жш Nummer der „Bühne“ einen Aufſatz veröffent- 
ichen. 5 

Das Stadttheater Bamberg plant folgende Neueinftudierun- 
gen und Erſtaufführungen: „Die elf Teufel“ von Georg 
Fraſer (E), „Maria Magdalene“ von Friedrich Hebbel (N), 
„Der Zarewitſch“ von Lehár (N), „Toska“ von Puccini (N) 
und „Spatzen in Gottes Hand“ von Bender (E). 

Georg Schmückles Schauſpiel „Engel Hiltenſperger“ i 
nach dem großen Erfolg in Stuttgart und nach der Auf⸗ 
führung im Deutſchlandſender, mit Eugen Klöpfer in der 
Hauptrolle, vom Landestheater Schleswig, vom Niederſchleſiſchen 
Landestheater in Schweidnitz, vom Stadttheater Kottbus und 
ron den Heidesheimer Volksſchauſpielen — hier in einer 
eigenen Bearbeitung — zur Erſtaufführung erworben worden. 
Die oſtdeutſche Erftaufführung am Stadttheater in Kottbus 
fand bereits am 5. März ſtatt. Bekanntlich iſt Georg Schmückle 
Börde Werk mit dem ſchwäbiſchen Dichterpreis ausgezeichnet 
worden. 

Der Intendant des Oldenburger Landestheaters Dr. Rolf 
Noennefe wurde eingeladen, in Hannover Georg Friedrich 
Händels „Der Sieg der Zeit und Wahrheit“ zu inſzenieren. 

In Baden⸗Baden wird am 17. März „Der Stein im 
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Schwarzwald“ von Joachim v. d. Goltz uraufgeführt. 

Das Nationaltheater in Weimar führt am 19. März Fried. 
rich Bethges „Hungermarſch der Veteranen“ zum erſten Male 
auf; weitere Erftaufjührungen folgen in Erfurt, in Kaſſel 
und in Aachen. 

Das Staatstheater München nahm zur Uraufführung ein 
Luſtſpiel von Kurt Borkfeldt, „Kinder der Zeit“, an. 

Wilhelm Müller⸗Schelds „Ein Deutſcher namens Stein“ 
wird im Laufe des April am Staatstheater in Bremen erſt⸗ 
aufgeführt. 

„Der Einſame“ von Hanns Johſt bringen als Erſtauf⸗ 
führung am 29. März das Landestheater in Schleswig und 
am 8. April das Grenzlandtheater in Tilſit; „Thomas Paine“ 
wird ab 12. April in Königsberg geſpielt. 

Die Städtiſchen Bühnen M.⸗Gladbach⸗Rheydt brachten am 
5. März im Neuen Theater die weſtdeutſche Erſtaufführung des 
Schauſpiels „Der Nachbar zur Linken“ von Heinz Steguweit. 
Die Inſzenierung beſorgte Intendant Rolf Ziegler, das 
Bühnenbild entwarf Helene Gliewe, die Mitwirkenden waren 
die Damen Varena und Ilna und die Herren: Dieckhoff, 
Ulrich, Rohland, v. Werner, Gericke, Berland. 

Das Stadttheater Trier wurde mit dem kürzlich als Ur⸗ 
aufführung herausgebrachten Stück „Die Königin befiehlt“ von 
Carl A Vietrich, Muſik von Hans Eulner, zu einem Gaſtſpiel 
im Stadttheater Luxemburg verpflichtet. Trier brachte auch 
die Uraufführung des neuen Schauſpiels von Eliſabeth Geiſt⸗ 
feld „Ahleit Mallehn und der Wandersmann“. 


„Revolution bei Buſſe“ heißt das neue Berliner Luſtſpiel 
in drei Akten von Ewald v. Temandowſky, das vom Theater⸗ 
verlag Albert Langen Georg Müller erworben wurde. 


Das Landestheater in Meiningen brachte am Heldengedenk⸗ 
tag das am Ausgang des Weltkrieges ſpielende Drama , Auf- 
bruch in Kärnten“ von Woligang Eberhard Möller in der 
Inſzenierung Bernhard Vollmers zum erſten Male heraus. 

Oſterfeſtſpiele des Deutſchen Nationaltheaters in Weimar. 
Im Mittelpunkte ſteht von altersher die Aufführung des ge⸗ 
ſamten Fauſt⸗Werkes an zwei Abenden. Von beſonderer Be⸗ 
deutung ift diesmal fernerhin die dem Deutſchen National» 
theater vom Führer geſchenkte Neuinſzenierung des „Tann⸗ 
häufer“. Die Oſterſeſtſpielreihe bringt: Karfreitag: „Parſi⸗ 
nl Oſterſonnabend: Gaſtſpiel Heinrich George und fein B'r- 
iner Enſemble mit „Der Nobelpreis“ von Hjalmar Bergman, 
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Oſterſonntag: „Fauſt“ 1. Teil, Oſtermontag: „Fauſt“ II. Teil 
eee Dr. Hans Severus Ziegler), Oſterdienstag: 
„Tannhäuſer“. Wie alljährlich werden auch diesmal in Wei⸗ 
mar Reiſegeſellſchaften erwartet, die eine größere Anzahl von 
Karten zum Teil ſchon jetzt vorausbeſtellt haben. 


Das Drama „Der Bauernkanzler“ von Walther Stanietz 
kam am 27. Februar in Breslau, Königsberg und Münſter 
zur dreiſachen Uraufführung. Wendelin Hippler war der 
Bauernkanzler des deutſchen Mittelalters, dem die Idee einer 
legalen Neuordnung des Reiches in einer gemeinſamen Res 
volution aller Stände vorſchwebte. Nach Anfangserfolgen 
vereitelte aber die radikale Richtung im Bauernheer (Thomas 
Münzer) den Durchbruch zur Freiheit, und mit der Abſage 
Luthers war das Shickſal der Bauern und ihres Kanzlers 
beſiegelt. Der Eindruck der Uraufiührurg war überall осе 
wurgend; ein Teil der Preſſe bringt zum Ausdruck, daß der 
Verſuch, die Idee zu geſtalten, an der Brüchigkeit des drama⸗ 
tiſchen Hintergrundes zerſchlagen worden wäre. 


Ein Luſtſpiel Georg Weitbrechts „Anna Suſanna“ wurde 
in Köln uraufgeführt. Das Luſtſniel öfret die alten 
Fachwerkbau en in einem kleinen verwinkelten Ort in Schwa⸗ 
ben, und heraus treten ernſte und ſchrullige Geſtalten, voller 
Leben, voller Individualität und menſchlicher Tiefe. Die 
Kölner Aufführung unter der Spielleitung Richard Dorn 
ſeifs hielt Spiel und Tempo. Uebrigens: Die „Anna 
Suſanna“ | eine — nach ihrer verſtorbenen Gtifterin Anna 
Suſanna Pfäffle genannte — neue Kirchenglocke im württem⸗ 
bergiſchen Orte Ochſenwang. 

Ernſt Reißig, der bekannte Charakterſpieler und Spielleiter 
(Baſel, Mainz, Magdeburg, Berlin, Dresden, Sächſiſche Lan⸗ 
desbühne) wird nach 48jähriger Bühnentätigkeit ſich von der 
Bühne zurückziehen und den Reſt ſeiner Tage im Marie⸗ 
Seebach⸗Stift in Weimar verleben. 

Die Stadt Greifswald hat die diesjährige Spielzeit des 
Stadttheaters um 14 Tage, alſo bis zum 30. April d. J. 
verlängert. 


Das Stadttheater in Freiberg i. Sa. brachte am 10. März 
ein Schauſpiel von einem Schauſpieler „Hinter den Kuliſſen“ 
von Rudolf Stolze zur Uraufführung; die Regie führte 
Ernſt Lüſenhoz. 

Gerhard Haſelbach (Berlin) wurde vom 21. Februar bis 
8. April an das Nationaltheater in Mannheim für die Titel⸗ 
rolle in Hermann Burtes neuem Schauſpiel „Warbeck“ ver- 
pflichtet. 

„Der goldne Klang“, ein neues dramatiſches Werk von 
Joſeph Mühlberger, hat das Neue Theater Frankfurt a. M. 
zur Uraufführung erworben. 

arald⸗Bratt⸗Erſtaufführung. Am 6. März gelangte im 
Schauſpielhaus zu Bremen ein neues Schauſpiel von Harald 
Bratt zur reichsdeutſchen Erſtaufführung, das den Titel 
„Guſtav Kilian, Manufakturen en gros und en detail, ge- 
gründet 1821“ trägt. 


Wolfgang Goetz hat mit Rudolf Dix eine „dramatiſche 
б mt dem Titel „Eines Gottes Wiederkehr“ geſchrieben, 
die übermorgen und vermutlich in Europa ſpielt. ‚Die Ur 
aufführung fand im Stadttheater in Guben in einer п 
ſzenierung des Intendanten Hans Fiala ſtatt. Das Stück 
knüpft an Goethes Ballade „Der Gott und die Bajadere“ an 
und läßt Mahadöh. den Feren dar Erde. der boi Gorthe zum 
6. Male herniederſteigt, zum 7. Male die Menſchen aufſuchen. 


„Thomas Paine“ von Hanns Johſt gelangte am 
8. März am Geſallenen⸗Gedenktag unter der Regie von Dr. 
Alfred Kruchen am Staatstheater Danzig im Beiſein des 
Dichters zur Erftaufführung An der gleichen Stätte wurde 
das Stück vor neun Jahren uraufgeführt. 


Intendant Fritz Ebers wurde vom Oberbürgermeiſter der 
Stadt Stolp auch für die nächſte Spielzeit 1936 37 verpflichtet. 
Das Berliner Renaiſſance⸗Theater ſpielt zurzeit unter Alfred 
Bernaus Regie Hermann Sudermanns Komödie „Die Schmet⸗ 
terlingsſchlacht“. Die Hauptrollen werden von Hermann Speel⸗ 
mans, Tina Eilers, Urſula Höflich, Margarete Kupfer, Oskar 
аро, Horſt Birr, Ebert⸗Graſſow und Oskar Schättiger dar- 
geſtellt. 
eina Dietrich Kenter infzeniert am Alten Theater in 
бр луш Bergmans Komödie „Seiner Gnaden Teftaz 
ment“. Die Titelrolle ſpielt Hans Adalbert von 
Schletto w. 

Direktor Max Linbrunner, der in den Jahren 1933 bis 
1935 das Stadttheater Regensburg leitete, feierte am 11. März 
in voller Friſche und bei beſter Geſundheit ſeinen 60. Geburts⸗ 
tag. Das geſamte Perſonal des Regensburger Stadttheaters 
entbot ihm zu dieſem Feiertage die herzlichſten Glückwünſche. 


Die Bayeriſche Landesbühne bringt als große Klaſſikerauf⸗ 
führung, die traditio"sgemäß in der Zeit zwiſchen Faſchings⸗ 
ende und Oſtern ſtattzufinden pflegt, nachdem im Vorjahr 
zur gleichen Zeit Kleiſts „Prinz von Homburg“ in Szene 
gegangen war, während des Monats März Hebbels „Agnes 


Bernauer“ in der Inſzenierung des Staatsſchauſpieldirektors 
Hans Schlenck in 31 Spielorten Bayerns zur Erſtaufjührung. 
Die tragenden Rollen werden Friedrich Schwark (Herzog Ernſt), 
Wolfgang Lukſchy (Herzog Albrecht), ſowie Käthe Everth und 
Elsbeth Jäger, die abwechſelnd die Geſtalt der „Agnes“ dar⸗ 
ſtellen, ſpielen. In weiteren Aufgaben find Br g. Ebelt, 
Hanns König, Löſer, Siebert und zahlreiche andere oeſchäftigt. 
Bühnenbild: Georg Feiler. Techniſche Einrichtung: Hermann 
Zollitſch. Zu gleicher Zeit ſpielt ein zweites Gaſtſpiel⸗ 
enſemble mit Kahn⸗Benders „Spatzen in Gottes Hard“, in 
dem das junge Ehepaar diesmal von Carl Görs und Elsbeth 
Jäger geſpielt wird. 


Nach der Abtrennung der Heſſen⸗Naſſauiſchen Volksbühne 
vom Volksbildungsverein Groß-Wiesbaden, der inzwiſchen auf⸗ 
gelöſt wurde, ift es dem neuen Bühnenleiter Heinz Fiſcher, 
dem bisherigen Oberſpielleiter dieſes Unternehmens, in kurzer 
pr gelungen, durch eine große Anzahl feſter Abſchlüſſe die 
Zukunft dieſer Bahne zu ſichern. Zunächſt werden die Gaſt⸗ 
ſpiele des erbbiologifmen Volksſchauſpiels „Erbſtrom“ von 
K. Dürre fortgeſetzt. Als Neuinſzenierungen kommen heraus: 
„Ein Kerl, der ſpekuliert“ von Dietrich Eckart und „Die Ham⸗ 
melkomödie“ von ae Wolfgang Hillers. Für die Gommer- 
ſpielzeit ſind eine Reihe von Freilichtaufführungen geplant, 
die im vorigen Jahr den guten Ruf dieſer Bühne be- 
gründeten. 


Am Stadttheater in Trier konnte der Schauſpieler Alfons 
Kopp am 31. 1. 1936 ſein 30jähriges Bühnenjubiläum feiern. 
Am Schluß der Aufführung der Operette „Schach dem König“ 
betrat Intendant Rohde die Bihne, um dem Gefeierten im 
Namen des Stadttheaters zu gratulieren, einen Lorbeerkranz 
zu überreichen und namens der Stadtverwaltung ein viel— 
verheißendes Kuvert zu Übergeben. Für die Kollegen drückte 
Spielleiter Brauer dem Freunde herzlich die Hand. Der künſt⸗ 
leriſche Weg führte Alſons Kopp von Troppau über Hermann- 
ſtadt, Kronſtadt, Baden (Schweiz), St. Gallen, Saarbrücken, 
Dortmund, Baſel, Lubeck, Stralſund, Rudolſtadt, Liegnitz in 
das ſchöne Trier. 


Uraufführung eines Goetheſchen Singſpiels. Das feit den 
Tagen des jungen Goethe nie mehr geſpielte abendfüllende 
Singſpiel „Lila“ wurde am Sonntag, 15. März 1936, am 
Münchener Reſidenztheater mit der Originalmuſik von Geden- 
dorff durch ете Kräſte der Staatsoper und des Staatsſchau⸗ 
ſpiels und unter Mitwirkung der beiten Inſtrumentaliſtinnen, 
Sängerinnen und Tänzerinnen der Münchener Gedok in einer 
Münchener Neufaſſung штап i Die Titelrolle ſang 
Kammerſängerin Félicie Hüni⸗Mihacek, die tragenden Schau: 
ſpielrollen wurden von Armand Zäpfel, Guſtav Waldau, F. E. 
Fürbringer und Kunibert Genſichen geſpielt. Die Münchener 
Neufaſſung, die von Philippine Schick (Muff). Senta Maria 
(Tanz) und Ernſt Leopold Stahl (Tert und Szene) gemein- 
fam geſchaffen ift, inſzenierte Staatsſchauſpieler Arnulf Schrö⸗ 
der, Die Bemwegungsregie hatte Senta Maria, die muſikaliſche 
Leitung Dr. Franz Hallaſch. Bühnenbilder: Leo Paſetti. 


Staatsſchauſpieler Alex Wilhelm geht in den Ruheſtand. 
Am Sonnabend, 29. Februar 1936, veranſtaltete die Fachſchaft 
Bühne am Landestheater Altenburg, im Hotel Stadt Weimar, 
einen Abſchiedsabend für Staatsſchauſpieler Alex Wilhelm, 
der, nach 20jähriger ununterbrochener Tätigkeit am Landes⸗ 
theater Altenburg, penſioniert wurde. Alex Wilhelm iſt ſtets 
ein Liebling des Publikums geweſen und hat die Altenburger 
Theaterbeſucher durch ſeinen löſtlichen Humor immer gut 
unterhalten. In Stellvertretung des erkrankten Obmanns 
eröffnete Kurt Steinbach die Feſtverſammlung und begrüßte 
den ausſcheidenden Kollegen mit recht herzlichen Worten. 
Auch Generalintendant Dr. Heinz Drewes ſprach zugleich im 
Namen der thüringiſchen Regierung Alex Wilhelm den Dank 
aus für ſeine raſtloſe Tätigkeit im Dienſt der deutſchen Kunſt 
und wünſchte ihm einen noch recht langen geruhſamen Lebens⸗ 
abend. Kurt Steinbach Überreichte dann dem allen lieb 
gewordenen Kollegen mit einer künſtleriſch ausgeführten 
Adreſſe das Abſchiedsgeſchenk der Fachſchaft Bühne am Alten⸗ 
burger Landestheater. 


„Gerti König wurde durch den Bühnennachweis als Inrifche 
Sängerin von Beuthen an das Landestheater Braunſchweig 
vermittelt (1936/37). 


Intendant Frede vom Mainzer Stadttheater verpflichtete fitr 
die nächſte Spielzeit: Walter Segler vom Stadttheater 
Hagen i. W als 1. Held für Hans v. Schwerin, der bekannt⸗ 
lich als Oberſpielleiter nach Meiningen geht, Hans 

ahnke vom Stadttheater Osnabrück als Charakterfpirler 
für Joſef Litſch, der durch Intendant Dr. Schüler an die Städti⸗ 
ſchen B.h:en in Leipzig verpflichtet wurde, Franz Stefan 
von den GStäbtifchen Bühnen Wuppertal als 1. Heldenbariton, 
Ruth Wolfsperger vom Landestheater Schleswig als 
Natve und jugendliche Salondame. — Margarete Will- 
fing, die Zwiſchenfachſängerin am Mainzer Stadttheater, 
wurde von Intendant Dieterich für das Charakterfach an das 
Landestheater Coburg verpflichtet. 


Staatsſchauſpieler Waldemar Leitgeb ift ein Deutich-Defter- 
reicher aus Schwaz in Tirol. Sein erſtes Engagement ſand er 
am Stadttheater in Luzern; von da aus kam er nach Bern, 
Zürich, an das Staatstheater nach Kaſſel, an das Schauſpiel⸗ 
haus nach Hamburg, an das deutſche Landestheater nach Prag 
und von hier aus an das Staatstheater nach Stuttgrt. Leitgeb 
ſpielt jugendliche und erſte Helden; unſere Mitarbeiterin zeich 
nete ihn als „Egmont“, den er nach einem Bericht des Gidd. 
75 u „natürlich und kraftvoll“ und „mit dem Herzen“ 
pielte. 


Lotte Warneyer, die jetzt im zweiten Jahre an der Oper 
des Staatstheaters in Stuttgart unter Prof Otto Krauß tätig 
ift, fing 1930 31 im Staatstheater in Schwerin als Koloratur- 
ſoubrette an. Nach dreijährigem Engagement kam ſie an das 
Leipziger „Neue Theater“ und von da nach Stuttgart, wo ſie 
ſich — ohne dabei an Leichtigkeit und Spielfreude etwas ein- 
zublißen — zur dramatiſchen Koloraturſängerin entwickelte. 
Sie iſt dadurch heute eine der wenigen Sängerinnen, die in 
der Lage find von einer Soubretteenrolle (3. B. Berline in 
„Fra Diavolo“) Über Operettenprimadonna (in Walter W. 
Goetzes „Goldenem Pierrot“) bis zur Donna Anna in „Don 
Giovanni“ innerhalb einer Woche zu ſingen. 


Zeichnungen von Irminghaus 
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Sigurd Beller (bisher Nürnberg) wurde als Oberſpielleiter 
der Operette und des Luſtſpiels an die Städt. Bühnen nach 
Leipzig engagiert. 


Hans Erichſen vom Oldenburger Landestheater wurde auf 


zwei Jahre als erſter jugendlicher Heldentenor an die Städt. 
Bühnen nach Lübeck verpflichtet. 


Ernſt Arnold Böning wurde ab 1. Oktober 1935 an die Zen- 
tralhallen nach Stettin als Darſteller verpflichtet. 


Wolf Gembke wurde für die Spielzeit 1936 37 als jugend- 
licher Bonvivant an das Stadttheater in Freiburg verpflichtet. 


Marie⸗Anne Pohlenz vom Schauſpielhaus Nürnberg wurde 
ab Herbſt 1936 auf 2 Jahre als Sentimentale an die Städti⸗ 
ſchen Bühnen Leipzig verpflichtet. 


Die Generalintendanz der Bayeriſchen Staatstheater teilt 
uns ſolgende Annahmen zur Erſtaufführung mit: „Kerxes“, 
Oper von G. F. Händel in der Bearbeitung von Oskar Hagen, 
Erſtaufführung (im Nationaltheater) 14. April 1986 Inſßzenie⸗ 
rung: Kurt Barré, muſikaliſche Leitung: Ferdinand Droſt. — 
„Thomas paine Schauſpiel von Hanns Johſt, Neueinſtudie⸗ 
rung (im eſidenztheater), 15. Mai 1936, Inſzenierung: Jür⸗ 
gen Fehling. — „Marſch der Veteranen“, Schauſpiel von 
Friedrich Bethge, Erftaufiührung (im Prinzregententheater), 
11. Mai 1936, Inſzenierung: Peter Stanchina. í 


Adolf Hoffmann wurde für 1936/1937 durch den Bühnen⸗ 
nachweis an das Staatstheater Danzig engagiert. 


anz 


Friedrich Meier (Homberg) brachte am 15. März mit ſeinem 
Хапай,ос im Bremerhavener Stadttheater fein neues Chor- 
tanzſtuck „Die Weite“ zur Uraufführung. Das Werk gliedert 
ſich in vier große Reigen und ift als „Tanzdichtung über 
eine Landſchaft“ ein dorifdes Tanzſpiel, das vor allem dem 
Gedanken des Chortanzes dienlich fein fol. Die Muſik zu 
dieſem Werk ſchrieb Max Kappes. Das Werk hat keine Hand⸗ 
lung im Sinne einer landläufigen Theaterdramaturgie. Der 
Menſch und fein Schickſal find entperſönlicht. Diefem Ge⸗ 
ſchehen, welches ſich innerhalb der niederdeutſchen Landſchaft 
geſtaltet, iſt jeder Menſch ausgeliefert, alſo Gemeine 
{haftserlebnis! Darum tann dieſes Werk auch nur 
als choriſches Werk geſtaltet werden. Darum iſt es ein 
Werk für „Laien“. Denn ſowohl Idee als auch Handlungen 
ſind Erlebniſſe, die jeder Menſch einmal erlebt hat, erleben 
kann und erleben wird. Ob ihm dieſes Erlebnis immer be⸗ 
wußt wurde, iſt nicht anzunehmen. Aber dadurch, daß er 
durch die Idee dem Феј йереп feiner Landſchaft näher ge⸗ 
bracht wird, kann das Erlebnis bewußt werden, ſofern er 
dieſer Landſchaft entſtammt und einen Funken echten Er⸗ 
lebniswertes in ſich trägt. 


Die Tänzerin Margit Werres iſt von ihrer dreijährigen 
Tätigkeit im Ausland nach Berlin zurückgekehrt. . 


Tanzuraufführungen am Württembergiſchen Staatstheater 
Stuttgart. Staatsballettmeiſterin Lina Gerzer bringt Ende 
März das von ihr geſchriebene Tanzſpiel „Der tapfere Zinn⸗ 
ſoldat“ zur Uraufführung. Die Muſik komponierte der junge 
Münchner Komponiſt Max Büttner. Weiter kommen neu⸗ 
artige Tanzkompoſitionen von Lina Gerzer „Licht⸗ und 
Sen гё ee nn RE зое zur ища; 

anten end werden „Bilder einer Ausſtellung“ 
von Mouſſorgſky beſchließen. | д 


Mufik und Oper | 


Paul Graeners Oper „Prinz von Homburg“ wurde аш 
8. März in Stuttgart erſtaufgeführt. $ т 


Die Wuppertaler Bühnen bringen am 26. April Ludwig 
Rofelius Oper „Godiva“ als Erſtaufführung. И 


Wilhelm Kempfis „Familie Gozzi” {00 am 7. Mai in 
Bremerhaven erftaufgeführt werden, Bodo Wolfs Oper „Das 
Wehrzeichen“ am 19. Marz in Oldenburg. 


Roffinis „Barbier von Sevilla“ mit den neuen Rezitativen 
und Geſangstexten von Siegfried Anheißer wurde bei der 
Uraufführung an den Städtiſchen Bühnen in Köln begeiſtert 
aufgenommen. - 
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Max Doniſchs komiſche Oper „Soleidas bunter Vogel“ 
(nach einem Marchen aus „Tauſend und eine Nacht.) gelangte 
am 3. März 1936 am Deutſchen Nationaltheater Weimar in 
neuer Bearbeitung zur Erſtaufführung. 


Ernſt Richters „Tarras Bulba”, die dreiaktige Oper nach 
Gogols gleichnamigem Roman, ift von den Sächſiſchen Staats⸗ 
theatern in Dresden für Ende April zur Erſtaufführung vor⸗ 
geſehen. (Uraufführung fand in Stettin ſtatt.) Ernſt Richter 
iſt bekanntlich Kapellmeiſter an der Dresdener Staatsoper. 


Joachim Schmedes wurde für die Spielzeit 1936037 als 
Heldenbariton an das Stadttheater nach Stralſund verpflichtet. 


Oberſpielleiter Wiek von der Oper des Oldenburgiſchen 
Landestheaters wurde an das preußiſche Staatstheater Kaſſel 
verpflichtet. 


Dorle Zſchille vom Opernhaus in Chemnitz wurde von Fn- 
tendant Scheel für die kommende Spielzeit als jugendlich⸗ 
dramatiſche Sängerin an die Duisburger Oper verpflichtet. 


Dr. Otto Wartiſch, der Generalmuſikdirektor des Staat⸗ 
lichen Lohorcheſters und Intendant von Gotha⸗Sondershauſen, 
leitete am 27. Februar als Gaſt des polniſchen Rundfunks 
ein Sinſoniekonzert mit repräſentativem deutſchen Programm 
in Warſchau. 


Eine heitere Oper „Rembrandt in Uſelfingen“ von Hans 
Albert Mattauſch wurde im Liegnitzer Stadttheater urauf⸗ 
geführt, deſſen Intendant Dr. v. Kutſchenbach die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des von ihm gele,teren Kunſtinſtetutes dor kurzem 
auch durch eine Theaterfeſtwoche unter Beweis geſtellt hat. 
Als Bühnenkomponiſt iſt Mattauſch kein Unbekannter mehr. 
Vor Jahren brachte das Plauener Theater ſeine Oper „Das 
lachende Haus“ heraus. Das Buch zu der neuen Oper ſtammt 
von E. H. Bethge. Die Handlung verſetzt uns in ein ſüd⸗ 
deutſches Städtchen, deſſen Bürgerſchaft ein junger Maler durch 
die Entdeckung eines angeblichen Rembrandt-Bildes in Auf: 
regung bringt. 


Die Duisburger Oper wird in dieſer Spielzeit noch mit 
drei Uraufführungen aufwarten. Als erſte geht am 2. April 
Paul Strüvers heitere Oper „Skandal um Grabbe” nach 
Chriſtian Dietrich Grabbes Luſtſpiel „Scherz, Satire, Ironie 
und tiefere Bedeutung“ in Szeue. Weiter werden noch in 
dieſer Spielzeit uraufgeführt werden Muſſorgſkis „Die Heirat“ 
jowie die Neufaſſung von Spontinis Oper „Veſtalin“ durch 
Gerichtsrat Schäfer (Duisburg). Die Inſzenierung der Oper 
„Skandal um Grabbe“ beſorgt Intendant Scheel, die muſi⸗ 
kaliſche Leitung liegt in den Händen von Paul Drach, die 
Ausſtattung in denen von Fenneter. Mit Schluß der Spiel⸗ 
zeit wird ein ziemlich umſangreicher Perſonenwechſel vor ſich 
gehen. Da die Engagements bereits getätigt ſind, kann man 
ſchon jetzt einen Ueberblick über die Veränderungen geben. 
Der erſte lyriſche Bariton Walter Hänſe wird nach Stuttgart 
gehen, für ihn wurde Robert Blaſius (Hagen) gewonnen. 
Außerdem werd der erſte lyriſche е от Guſtav Weitenholler 
Duisburg verlaſſen, ſein nen wurde Albert Weikenmeier 
(Breslau). Der erſte Zwiſ enſachſängerin Olga Schnau iſt 
nach Kaſſel verpflichtet. Sie wird durch Dorlesſchille (Chem: 
nitz) erſetzt. An Stelle von Henny Trundt (Frankfurt), die 
das hochdramatiſche Fach als ſtändige Gaſtin betreute, wurde 
Melitta Amerlin (Berlin) verpflichtet. Lola Botka die 
Ballettmeiſterin, kehrt zum Joos-Ballett zurück. Ihr Poſten 
wird in der neuen Spielzeit durch Frieda Holſt (Münſter) 
eingenommen. 


Johannes Aulert wurde mit Ablau dieſer Spielzeit vom 
deutſchen Nationaltheater in Osnabrü als Heldentenor und 
jugendlicher Heldentenor auf zwei Jahre an das Stadttheater 
nach Kiel verpflichtet. 


Der Intendant des Freiburger Stadttheaters, Dr. Wolf⸗ 
gang Rufer, hat für die Spielzeit 1936.37 Herrn Gottlob 
Frick aus Koburg für die Oper verpflichtet. 


Das Stadttheater in Regensburg brachte am 14. März die 
Operette „Es klingt ein Lied“ von Otto Zedler und Willi 
Webels, Muſik von Joſef Schafgens, zur alleinigen Urauf⸗ 
führung. 


Die Direktion der Hamburger Volksoper kündigte eine 
Schwankoperette von Theo Halton und Walter Kollo mit dem 
Titel „Die wilde Auguſte“ für den 18. Februar 1936 als „Welt⸗ 
uraufführung“ an. 


Am Deutſchen Grenzlandtheater in Görlitz (Intendant Hans 
Teßmer) gelangt am 31. März zum erſten Male ein Werk 
Siegfried Wag: ers zur Aufführung, und zwar „An allem iſt 
Hütchen ſchuld:“ Für die Regie und muſitaliſche Leitung der 
Oper wurde Generalmuſikdirektor Rudolf Schulz⸗Dornburg 
(Berlin) als Gaſt verpflichtet. Frau Winifred Wagner hat ihr 
Erſcheinen zur Erſtaufführung zugeſagt. 


Das Braunſchweigiſche Landestheater brachte am 7. März 
Erich Sehbachs Oper „Die Stadt“ zur Erſtaufführung. Die 
muſikaliſche Leitung hatte Kurt Teichmann; Inſzenierung: 
Heinz Arnold; Bühnenbild: Adolf Mahnke (Dresden). 


Im Theater im Admiralspalaſt in Berlin feierte Johann 
Strauß’ unſterbliches Meiſterwerk am Freitag, dem 6. März, 
bereits das Jubiläum der 100. Aufführung. 


Die Schiller⸗Oper in Hamburg brachte am 14. März Kadel⸗ 
burgs Operette „Alt⸗Wien“; am 4. April folgt Strauß' 
„Fledermaus“. 


Kammerſänger Henke von der Berliner Staatsoper feierte 
am 13. Februar 1936 fein 40 jähriges Bühnenjubiläum. Die 
Generalintendanz der Städtiſchen Bühnen Königsberg i. Pr. 
hatte ihn aus dieſem Grunde, da Henke in Königsberg ge⸗ 
boren wurde, eingeladen, am 13. Februar im Städtiſchen 
Opernhaus eine ſeiner beſten Partien, den Mime in Wagners 
„Siegfried“, zu übernehmen. Der Jubilar ſpielte und ſang 
dieſe Partie in ſtaunenswerter ſtimmlicher Friſche und körper⸗ 
licher Gewandtheit, ſo daß der lebhafte Beifall des Königs⸗ 
berger Publikums vor allem ihm galt, der vor 40 Jahren in 
Königsberg als Schüler im „Fauſt“ die Bihne zum erſten 
Male betrat. Nach der Vorſtellung fand auf der Bühne im 
Beifein des Oberbürgermeiſters Dr. Will eine kleine Feier 
ſtatt, bei der Generalintendant Klitſch dem Jubilar eine 
Ehrengabe der Stadt überreichte und ihn zum Ehrenmitglied 
der Königsberger Oper ernannte. 


Kammerſänger Hans Buffard wurde vom Badiſchen Kultus- 
eie zum Ehrenmitglied des Badiſchen Staatstheaters 
ernannt. 


Städtiſche Bühnen Düſſeldorf. Die Düſſeldorfer Oper 
bringt am 18. März Jaques Iberts „König von Pvetöt“ zur 


Uraufführung. Die Oper dieſes franzöſiſchen Neuromantikers 
war ſchon vor der nationalen Machtübernahme von der Düſſel⸗ 
dorfer Generalintendanz angenommen worden. Die poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe verzögerten die Uraufführung, die nun auf 
Wunſch der Reichstheaterkammer als repräſentative Veranſtal⸗ 
tung unter der Regie von Oberſpielleiter Franz und ur ter 
muſikaliſcher Leitung von Kapellmeiſter Martini vor ſich geht. 


| fiultur im Ausland | 


Staatstheater Bremen gaſtierte in Holland. Am 24. und 
25. Februar gaſtierte die Bremer Oper mit den „Luſtigen 
Weibern von Windſor“ und „Zar und Zimmermann“ mit 
großem Erfolge in Groningen. Unter muſikaliſcher Leitung 
von Etti Zimmer und der Spielleitung von Fritz Wolf- 
Ferrari und Philipp Krauß kamen Aufführungen zuſtande, 
die in der holländiſchen Kritik helle Begeiſterung auslöſten. 
Maria Bertazzoni, Margarethe Herbſt, Manny Bremer, Karl 
Oſtertag, Erich Witte, aber auch die übrigen Kräfte ſowie 
Chor und Ballett wurden in ihren Leiſtungen voll anerkannt. 
Darüber hinaus aber gelang es dem Bremer Staatstheater, 
die abgeriſſenen Fäden in Holland wieder anzuknüpfen, ſo 
daß mit weiteren Gaſtſpielen gerechnet werden kann. In⸗ 
tendant Dr. Becker, der ſeit Jahren dieſe Gaſtſpiele pflegt, 
hatte in Groningen Gelegenheit, den wiedergewonnenen Boden 
durch perſönliche Verhandlungen und Beſprechungen zu 
feſtigen. 


Im Bajler Stadttheater wurde am 7. März eine ernſthafte 
Komödie von Oskar Wälterlin mit dem Titel „Wenn der 
Vater mit dem Sohne ...“ uraufgeführt. 


Wieder ein Budapeſter Theater geſchloſſen. Nachdem in 
kurzer Zeit drei Theater in Budapeſt ihren Betrieb einſtellen 
mußten, hat nun auch eine vierte Bühne, das Königstheater, 
feine Pforten ſchließen müſſen. Man hofft zwar, daß es 
ſich nur um eine vorübergehende Kriſe handelt, doch klingt 
aus den verſchiedenen Meldungen deutlich der Ernſt der all- 
gemeinen Budapeſter Theaterlage heraus. 


$ 


SIEMENS 
ELEKTRISCHE AUSRUSTUNGEN FÜR BÜHNEN 


Bühnenregler für Hand- und motorischen Antrieb 
Bühnenregeltransformatoren Bauart Bordoni 


Neuvartige Beleuchtungsregelung mit Siemens-Stromrichtern 
Horizont-Einzelleuchten 
Horizont-Scheibenzugleuchten in Verbindung mit Gleichlaufschaltung 
Spielflächenleuchten, Rampen, Oberlichter 
Bühnenscheinwerfer, Bühnenbildwerfer 
Bühnensteckvorrichtungen Bauart Ueberall 
Bühnenkabel, rund und flach 
Kabelkörbe Bauart Hauck 
Elektrische Antriebe für Bühnenmaschinerien 


SIEMENS-SCHUCKERTWERKE AG BERLIN-SIEMENSSTADT 
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Deutſches Theater іп Memel. 


Kulturarbeit im deutſchen Ausland. 


Das Deutſche Theater in Memel (Intendant F. W. Nadolle) 
kann in der Spielzeit 19351936 auf ein 150jähriges Boſtehen 
zurückblicken. Bis zum Jahre 1892 berand ſich das Theater⸗ 
gebäude in privaten Händen. 1893 ging es in ſtädtiſchen B. ſitz 
über und wurde feit 1922 in ſtädtiſcher Gelbftverwaltu: g ge⸗ 
führt. Inſolge der politiſchen Verhältniſſe übergab die Stadt 
Memel vor zwei Jahren die Verwaltung des Deutſchen Thea⸗ 
ters dem Theaterverein Memel E. V. — Seit dieſer Zeit wird 
das Theatergebäude von dem Enſemble des Deutſchen Theaters 
an den erſten vier Wochentagen und jeden zweiten Sonntag 
im Monat beſpielt. An den übrigen Tagen gaſtiert ein 
Zweigunternehmen des Litauiſchen Staatstheaters in Kowno. 

Trotz der nur an vier Wochentagen zu Probezwecken zur 
Verfügung ſtehenden Bühne konnte in der letzten wie auch in 
dieſer Spielzeit folgender kulturell bedeutungsvoller Spielplan 
durchgeführt werden. 


Von klaſſiſchen Werken wurden im Laufe der beiden Spiel⸗ 
zeiten zur Aufführung gebracht Schiller: „Maria Stuart“, „Don 
Carlos“, „Kabale und Liebe“; Goethe: „Urfauſt“ und „Cla⸗ 
vigo”; Shakeſpeare: „Was ihr wollt“; Hebbel: „Maria Mag- 
dalene“; Leſſing: „Minna von Barnhelm“; Goldoni: „Der 
Diener zweier Herren“. 

Von den heutigen Dichtern war der Spielplan aus— 

gefüllt mit: Lützkendorf: „Opfergang“; Arx: „Der Verrat von 
Novara“; Graff: „Die Heimkehr des Mathias Beuck“; Anger: 
mayer: „Anna Kronthaler“; Hjalmar Bergman: „Nobel⸗ 
preis“: Paul Joſef Cremers: „Richelieu“; Hans Gobtcch: 
„Die Kreuzracht des Berthold Lenz: Dietrich Eckart: „Herr 
Varnhuſen liquidiert“, „Du He Wege“; E. G. Kolbenheyer: 
„Das Geſetz in dir“; Heinrich Zerkaulon: „Der Sprung aus 
dem Alltag“; E. G. Möller: „Panamaſkardal“. 
Die geſchäftliche Grundlage des Unternehmens wird durch 
ein wöchentlich wiederkehrendes feſtes Abonnemert an den 
einzelnen Wochentagen gefihert, fo daß in der Spielzeit 
1934 1935 innerhalb von 5 Monaten 145 Vorſtellungen mit ins⸗ 
oeſamt 44 000 Beſuchern durchgeführt werden konnten. — 
Regelmäßige Gaſtſpiele im Gebiet, in Heydekrug. dem lang⸗ 
jährigen Wohnſitz Suderma по, Prökuls urd Pogegen ver- 
vollſtändigen die kulturelle Pionierarbeit des Deutſchen The⸗ 
aters in dem von Deutſchland abgetrennten Memelgebiet. 


hans Schlenck 
Generalintendant in Oldenburg 


Der jetzige Schauſpieldirektor an den Bayeriſchen Staats⸗ 
theatern in München, Pg. Hans Schlenck, wurde ab 1. 8. 1936 
als Generalintendant des Landestheaters Oldenburg von dem 
Oberbörgermeiſter der Stadt Oldenburg im Einverftärdnis mit 
dem Präſidenten der Reichstheaterkammer, Miniſterialrat Dr. 
Rainer Schlöſſer, und dem oldenburgiſchen Kultusminiſter 
verpflichtet. 

Hans Ghlend, der unter anderem durch feine Filmrollen 
als „Heideſchulmeiſter Uwe Karſten“ und als Franz Liſzt im 
„Abſchiedswalzer“ bekannt geworden iſt, wurde 1901 in 
Biſchofsheim in der Rhön geboren. In der Nachkriegszeit 
diente Schlenck zunächſt in einem Freikorps und ſpäter bei der 
Reichswehr; doch ſchon im Herbſt 1921 wandle er fih der 
Bühne zu und wurde Schauſpieler an der Pfälziſchen Landes- 
bühne und ſpäter am Staatstheater in Kaſſel. Schlenck unter⸗ 
brach jedoch bald ſeine ſchauſpielerſſche Laufbahn, um an den 
Univerſitäten in Göttingen und München zu ſtudieren und 
kam dann anſchließend im Jahre 1925 als Regiſſeur wieder 
an das Staatstheater in Kaſſel 1927 folgte er einem Ruf 
als Spielleiter an die Staatstheater nach München; an den 
gleichen Bühnen wurde er 1933 Oberſpielleiter des Schauſpiels. 
Nach der netionalfosialiftifchen Revolution wurde Schlenck von 
dem verſtorbenen Staatsminiſter, Фа Hans Schemm. in das 
Ba veriſc e Kultusminiſterium als Fachberater und Sachwalter 
für die neuen Aufgaben der Staatstheater in München be⸗ 
rufen Eine beamtete Aufnahme in das Miniſſerium, die 
vorgeſehen war, unterblieb auf ſeinen eigenen Wunſch, da 
er fih der künſtleriſchen Geſtaltung eines neuen deutfchen 
Theaters voll und ganz widmen wollte. Im November 1933 
wurde Schlenck Staatsſchauſpieldirek'or und Leiter der Baye- 
riſchen Landesbühne, was er bis heute blieb. 


Hans Schlenck genießt im deutſchen Kunſtleben einen aus⸗ 
gezeichneten Ruf als Bühnenleiter, Regiſſeur und Schauſpieler. 
Während der Münchener Feſtſpielwoche des Nationaltheaters 
im Sommer des vergangenen Jahres brachte er eine Reihe 
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von Inszenierungen heraus, die in der deutſchen Preſſe her⸗ 
vorragende Kritiken erhielten. Insbeſondere wurde ſeine Neu⸗ 
i von Schillers „Maria Stuart“ ein glänzender 
Erfolg. 

Mit feiner Berufung zum Generalintendanten des Landes⸗ 
theaters Oldenburg widmet fih Pg. Hans Schlend einem großen 
Au gabenkreis, — ſeinen eigenſten Plänen, die wiederholt 
ſchon in der deutſchen Preſſe ſtarke Beachtung geſunden haben, 
praktiſch Form und Geſtalt zu geben. 


fiulturzeitſchrift des Oſtens 


In den Jahren 191920 gründete Carl Lange die „Blätter 
des deutſchen Heimatbundes Danzig und der deutſchen Gefell- 
ſchaften für Kunſt und Wiſſenſchaft in Polen“. Schon im 
zweiten Jahrgang nahm die Zeitſchrift den Namen „Oſtideutſche 
Monatshefte“ an. Als über fünfzehn Jahre unermüdlicher 
Herausgeber dieſer Zeitſchrift hat Carl Lange auch für die 
Geſtaltung des deutſchen Theaters und vor allem für die 
Förderung junger Dramatiker viel getan. In den „Oft: 
deutſchen Monatsheſten“ wurden Blund und Grieſe, Scharrel⸗ 
mann und Max Halbe, Hans Franck und Heinz Steguweit 
mit ihren dramatiſchen Schöpfungen vorgeſtellt. Vor allem 
Max Halbes Dramen find in manchen Sonderheften eindring⸗ 
lich gewürdigt worden und nicht zuletzt die Dramatik Her⸗ 
mann Stehrs hat von hier aus eine erſte, umſaſſende Be- 
achtung gefunden. Das ій das Weſentliche und Bedeutſame 
an den „Oſtdeutſchen Monatsheften“, daß fie die Hände 
deutſchen Brudergedankens Über alle Fernen von Grenze zu 
Grenze ſtrecken und viel ſür die kulturelle Miſſion des deut⸗ 
{Чеп Theaters in den öſtlichen Randſtaaten getan haben. 
Dieſe innerlich junge, ſchöpferiſche Zeitſchrift, die feit An- 
beginn für das deutſche Theater kämpfte, wird auch weiterhin 
daran gehen, deutſche Dramatiker zu fördern und junge Ent- 
deckungen ins Licht der Oeffentlichkeit zu rücken. тате 

r. W. 


Betr. „Muſikaliſches Juden-H BL“ 


Hans Brückner (München) teilte der Preſſeſtelle der Reichs⸗ 
theaterkammer mit, daß die Angabe in dem von ihm ver⸗ 
legten „Muſikaliſchen Juden⸗ABC“, nach der der Oper: ſänger 
Sigmund Matuſzewſky aus Freiburg ein Jude fei, auf einem 
Quellen⸗Irrtum beruhe und nicht den Tatſachen entſpreche. 
In der zweiten Auflage des Buches wird dieſer Eintrag nicht 
mehr enthalten ſein, — in der erſten Auflage iſt er berichtigt. 


Richard Erdmann 1 


Am 14. Februar 1936 verſtarb in Ludwigsburg der Theater- 
direktor Richard Erdmann im Alter von 81 Jahren. Der 
Verſtorbene entſtammt einer alten Schauſpielerfamilie; mit 
ihm iſt einer der älteſten deutſchen Schauſpieler zu Grabe 
getragen. Zuletzt leitete er viele Jahre hindurch das Wurt- 
tembergiſche Stadtebundtheater mit dem Sitz in Ravensburg; 
noch vor wenigen Jahren feierte Erdmann fein 50jähriges 
Direktionsjubiläum. Das ee dieſes prächtigen 
Menſchen und tüchtigen Theaterleiters betrauern ſeine 
Freunde und Berufskameraden aufs tiefſte. 


Frieda Guthery 1 


Am 22. Februar 1936 ſtarb im Weimarer Marie⸗Seebach⸗Stift 
im Alter von 88 Jahren die ehemalige Schauſpielerin Frieda 
Guthery. Frau Guthery war nur kurze Zeit am Theater. Sie 
беда: п ihre Bühnenlauſbahn am Stadttheater in Hamburg, 
wo fie mit der Sabine in dem heute vergeſſenen Stück „Die 
Unſchuld vom Lande“ ihre erſten Erfolge errang. Das Wallner- 
Theater in Berlin, das Stadttheater in Reval und Stadttheater 
in Halle folgten. In Halle ſchloß fie mit der Rolle des Jofeph 
in „Die Maſchinenbauer“ ihre Bühnenlaufbahn ab, um ſich 
mit dem damals berühmten Komiker Robert Guthery zu ver: 
mählen. Als auch er von der Bühne Abſchied gerommen 
hatte, zogen ſich beide Künſtler in das Marie⸗Seebach⸗Stift zu⸗ 
rück und verbrachten dort ihren Lebensabend. Im April 1918 
[ат 1 Guthery, dem nun jetzt nach 18 Jahren die Gat⸗ 
tin folgte. 


Joſef fjochleitner t 


Nur eine Epiſode — ſo wollten wir dieſen kleinen Nachruf 
überſchreiben. Viel Tragik liegt in dem Geſchick Joſef Hoch- 
leitners. Schon ftürmt die eilige Zeit darüber hinweg. Im 
Alter von kaum 35 Jahren ſtarb der Schauſpieler und Text⸗ 
dichter Hochleitner: an einem kalten Wintermorgen, ſrüh um 
4 Uhr, am 5. Februar, verſchied er in einem Berliner Sana⸗ 
torium, ſtill und gläubig; und ſo hatte er auch gelebt. 

Hochleitner war Oeſterreicher und kam vor drei Jahren nach 
Berlin; er war Nationalſozialiſt. In Wien hatte er einmal 
an einigen Theatern kleine Nollen geſpielt. Doch als 1933 über 
alle deutſchen Nationalſozialiſten im Ausland eine Haßwelle 
hereinbrach, mußte Hochleitner ſeinen beſcheidenen Arbeitsplatz 
in Wien verlaſſen. Vielleicht glaubte er im Reich größere 
Erfolge zu haben. Doch gerade darin täuſchte er fih. Das 
rauhere Klima ſchadete ihm; ſein Sprechorgan litt. Und in 
feiner Verzweiflung ſattelte Hochleitner um und wurde Tert- 
dichter für leichte Schlager. Nur ſpärlich war der Erfolg, 
noch ſpärlicher der finanzielle Ertrag, und der ehemalige 
Schauſpieler geriet in bitterſte Not. Da endlich, {боп im Ver⸗ 
zweifeln, hatte er feinen großen Erfolg mit dem Schlagertext 
„Regentropfen, die an dein Fenſter klopfen ..“ Das Lied 
wurde ein Weltſchlager. In allen Kaffeehäuſern, in allen 
Gaſſen, in allen Tanzſälen, über alle Sender der Welt, über⸗ 
all, überall wurde ſein Lied geſpielt und geſungen. Unzählige 
Verträge konnte Hochleitner abſchließen — über 200 000 Schall⸗ 
platten wurden verkauft — nur die Tantiemen wären erſt 
1937 fällig geweſen! Und ſo war der Dichter dieſes bekannten 
Schlagers froh, daß er, nur um ſich überhaupt über Waſſer 
halten zu kögnen, im Deutſchen Theater in Berlin Statiſt 
fein durfte. Am 28. Januar war er es zum letzten Male; 
eine Grippe feſſelte ihn ans Bett und einige Tage darauf 
folgte eine ſchwere Lungenentzündung, an der Hochleitwer bald 
verſtarb. Am Morgen des 5. Februar verſchied der National- 
fozialift und Schauſpieler Hochleitner; nun ruht er ИШ in 
ent Heimatsort Bad Vöslau in Oeſterreich — einer von 
uns 


Max Schreck 1 


Wir kannten ihn alle: ſeine Geſtalt war überaus groß und 
bager; feine blauen, wie bei ſcharfſichtigen Vögeln tiefliegen⸗ 
den und überbuſchten Augen waren oft leicht verhangen, um 
dann plötzlich in faſt erſchreckender Größe aufzuleuchten; ſein 
bereits ergrautes Haar legte ſich ſtets etwas wirr, faſt wie 
Federn, um den ſchmalen, hohen Schädel; er liebte, ſich ſport⸗ 
lich zu kleiden, trug gerne einen weiten Mantel und eine 
flache engliſche Mütze; ſo ging er, unbekümmert und leicht 
vornübergebeugt, vor ſich hin, ſeinen abſeitigen Weg; immer 
war es, als ob ein anderes in ihm ſchlummernd gegenwärtig 
ſei. Es war etwas Abſonderliches um ihn, etwas, das ſchwer 
zu beſchreiben iſt. 

Er verfolgte die Spuren barocker Geiſterherrlichkeit, wo 
immer noch ein Zufluchtsort für ſie geblieben; er liebte innig 
die Zauberer und Menſchenfreſſer der Kindermärchen, den 
Myſtiſarx in Neſtroys „Lumpacivagabundus“. 

Man würde Max Schreck nicht gerecht, wenn man nur ſeiner 
zahlloſen „Chargen“ gedächte; er hat auch viele „tragende 
Rollen“ geſpielt, nicht allein in den beſonderen Fällen, für die 
er eigens geſchaffen ſchien; den alten, preußiſch-harten Oberſt⸗ 
leutnant etwa in Sudermanns „Heimat“. 

Der Tonfilm, dem er durch die eigene Freude am Photo⸗ 
graphieren fo beſonders zugetan, hat ihn erft ſpät entdeckt, — 
faſt nun zu ſpät. Und doch war das Bildnis Max Schrecks 
ſchon einmal beängſtigend auf der Leinwand erſchienen, als 
der Geiſt „Nosferatu“, mit ſchwarzen Augenhöhlen, gebogener 
Naſe und langen Krallen, der nachts ſeinen Opfern das Blut 
aus der Kehle ſaugt. Eine Serie von Grotesken ſollte mit 
Schreck und einem Zwerge gedreht werden: eine Vorahnung 
von Pat und Patachon: dann aber kam der Tonfilm, und der 
mit ihm zunächſt hereinbrechende barbariſche „ſynchrone“ Na⸗ 
turalismus hatte für eine Geſtalt wie Schreck keine Verwen⸗ 
dung; erſt in der letzten Zeit, als man begann, die verlorenen 
Gebiete des Stummfilms, die Welt der Geiſter, der Groteske, 
der Abenteuer und der hintergründigen Pſychologie zurück⸗ 
zugewinnen, gedachte man auch wieder eines Darſtellers, der 
vor Jahren ſchon faſt ein Star des Films geweſen. 

So erfüllt von den abenteuerlichſten Geſichten dieſe Seele 
geweſen, verhältnismäßig einfach war der Verlauf ihres 
Lebens in dieſer Welt. Max Schreck wurde am 6. September 
1879 in Berlin als Sohn eines Rechnungsrates geboren; der 
Vater liebte ſeine Neigung zur Bühne nicht, daher kam er zu⸗ 
nächſt zu einem Kaufmann in die Lehre; aber ſchon ſtudierte 
er heimlich bei Winter in Berlin, beſuchte nach dem Tode 
des Vaters die Schule des Staatstheaters, begann aufzutreten 
in Meſeritz, dann in Speyer; zog zwei Jahre zuſammen mit 
Karl Ettlinger durchs Land. Zittau, Erfurt, Luzern, Bremen, 


Gera, Berlin, Frankfurt am Main waren die weiteren Sta⸗ 
tionen ſeiner Bühnenlaufbahn bis 1919. In dieſem Jahre 
kam er zum erſten Male an die alten Münchener Kammer- 
ſpiele in der Auguſtenſtraße, wo er zun ächſt bis 1922 blieb. 
1922—1926 ging er noch einmal ans Staatstheater nach Berlin, 
wohin ihn auch die neuen Aufgaben am Filme zogen. Seit 
1926 gehörte er wieder ununterbrochen den Münchener Kam: 
merſpielen an, bis zum Nachmittage des 19. Februars 1936, 
da er ſeine letzte Rolle ſpielte: den Großinquiſitor im „Don 
Carlos“. A Wolfgang Peget. 


„Wie uns der Berliner Schaufpieler Hugo Gau⸗Hamm er- 
gänzend mitteilt, hat Max Schreck noch in den vergangenen 
Wochen gefilmt. An Bord des Motorſchiffes „Heinz Фоти“, 
in der Bucht zwiſchen Caletta und Los Criſtia nos auf Tene⸗ 
riffa anläßlich der Aufnahmen zum Ufa⸗Film „Die letzten 
Vier von St. Cruz“, lernte Gau⸗Hamm den Münchener tennen; 
in dieſem Film, der demnächſt uraufgeführt wird, ſpielt Schreck 
A der letzten Vier; er hat feinen eigenen Film nicht mehr 
geſehen. 


Adolf Martini t 


„Die Nachricht von Adolf Martinis Tod war für alle, die 
ihn kannten und die jahrelang mit ihm zuſammen gearbeitet 
hatten, unfaßbar. Drei Tage lang ſchwebten ſeine Aachener 
Kameraden in banger Hoffnung, doch von Stunde zu Stunde 
wurde es gewiſſer, daß der Freund aus der Bewußtloſigkeit 
nicht mehr erwachen würde. 

Nun lebt der tote Martini im Kreiſe ſeiner Freunde und 
Kollegen weiter als ein aufrechter Kamerad, in der großen 
Zahl feiner Bewunderer als ein überdurchſchnittlicher Kunftler 
von großem geſanglichen und darſtelleriſchen Format. In 
ſeinen Augen konnte die leiſe Melancholie eines Hans Sachs 
leuchten, konnte das verzehrende Feuer eines Fliegenden Hol- 
länders brennen, konnte die brutale Gewalt eines Miſter Wu 
oder eines Sebaſtiano wohnen. Seine kraftvolle Stimme ge⸗ 
horchte jedem Ausdruck, ſie konnte weich und geſchmeidig, hart 
und unerbittlich klingen, ſie durchlief alle Grade menſchlicher 
Freude und menſchlichen Schmerzes. Adolf Martini war im 
Leben ein ſchlichter Menſch, dem auf der Bühne die komödian⸗ 
tiſche Wandlung in jede Geſtalt gelang. Er war dann am 
größten, wenn er geradlinige Charaktere von männlichem Adel 
verkörperte. Das Aachener Stadttheater hat durch ſeinen Tod 
einen empfindlichen Verluſt erlitten. Es trauert mit ſeiner 
Gattin und ſeinen Kindern um einen ſeltenen Künſtler. 
Martini war von 1916 bis 1918 in Kaiſerslautern, von 1918 
bis 1922 an der Volksoper in Hamburg, von 1922 bis 1932 
am Stadttheater Kiel und von 1932 bis jetzt als Heldenbariton 
in Aachen tätig. 


Dr. Winfried Klara f 


Am 24. Februar ſtarb der Aſſiſtent am „Theaterwiſſenſchaft⸗ 
lichen Inſtitut“ an der Univerſität Berlin, Dr. Klara, im Alter 
von 30 Jahren. Er gehörte zu den hoffnungsvollſten und be⸗ 
gabteſten jüngeren Theaterforſchern, der ſeine Wiſſenſchaft 
nicht um ihrer ſelbſt willen betrieb, ſondern fie, mit tiefem 
Verſtändnis für die Notwendigkeiten der Bühne, in den Dienſt 
des lebendigen Theaters ſtellte. Mit einer kenntnisreichen 
und ſehr ergiebigen umfangreichen Arbeit: „Schauſpielkoſtüm 
und Schauſpieldarſtellung, Entwicklungsfragen des deutſchen 
Theaters im 18. Jahrhundert“ (Verlin 1931) trat er zuerſt vor 
die Oeffentlichkeit. Die Preußiſche Staatsbibliothek beauftragte 
ihn, die große Theaterſammlung Louis Schneider zu ordnen und 
zu katalogiſieren, eine Arbeit, die Klara vorbildlich löſte. Er 
hat, noch während feiner langen Krankheit, mit einem Wif- 
ſatz: „Photographie und Zeichnung“ („Die Bühne“, 1935, 
2. Novemberheft, S. 44 bis 47) einen intereſſanten und ап: 
regenden Beitrag für unſere Zeitſchrift geſchrieben. 


Aermance Billé + 


‚Am 7. Februar 1936 ſtarb die Schauſpielerin Hermance 
Bilé im Alter von 72 Jahren. Sie war von 1878 bis 1930 — 
alſo über 50 Jahre — als Schauſpielerin tätig. Hermanee 
Villess künſtleriſche Laufbahn begann am Stadttheater in 
Zürich; dann folgten Ulm a. D., Würzburg, Poſen, Stettin, 
Regensburg, Königsberg, Mainz, Augsburg. Eſſen In 
Regensburg war fie mit Unterbrechungen insgefamt 14 Jahre 
tätig Durch ihre hervorragerde Darſtellung eroberte fih die 
Künſtlerin überall im Sturm die Gunſt des Publikums. Nur 
die letzten zwei Jahre waren eine ſchwere Leidenszeit für ſie. 


Die Regensburger Preſſe widmete der Verſtorbenen herzliche 
Nachrufe. 
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Amilidhe Mi 
der Heihstheaterkammer 


tteilungen 


Der Präfident der Reidystheaterkammer ` 


Berlin W 62, fieithſtraße 11 — Fernſprecher: Sammelnummer B 5 9406 


| Zulaffungen | 


Berlin: dem Theaterdirektor Edward P. Melotte zur Ber- 
anſtaltung ſtändiger Gaſtſpielaufführungen des „Engliſchen 
Theaters“ für das ganze Deutſche Reich (vom 1. März 1936 bis 
31. Auguſt 1936). 


Hamburg: dem Theaterdirektor Georg Syguda (Hamburg) 
zur Veranſtaltung von Gaſtſpielaufführungen in Erfurt, Stutt⸗ 
gart, Köln, Mannheim und Wiesbaden (vom 28. Februar bis 
30. April 1936). 


ee Rungen: die dem Direktor Adolf Faßnacht (Paſing 
b. München) erteilte Zulaſſung wird auf den Ort Kirchberg, 
Kreis Simmern, ausgedehnt. 


Alm a. D.: die dem Stadttheater Ulm erteilten Beſchlüſſe 
werden bezüglich der Orte Friedrichshaſen, Kempten, Linden⸗ 
berg, Ravensburg und Wangen für die Sommerſpielzeit 1936 
auch auf Schauſpiele ausgedehnt. Ferner werden als Abſtecher⸗ 
orte Immenſtadt, Isny, Leutkirch, Saulgau und Waldſee be⸗ 
ſtimmt (vom 1. Juni bis 31. Auguſt 1936). 


Reiſende Theaterunternehmen: 


Karlsruhe i. B.: die Herrn Direktor Georg Pfundtner 
(Karlsruhe) erteilte Zulaſſung wird auf den Gau Baden auss 
gedehnt mit Ausnahme der Orte Karlsruhe, Baden-Baden, 
Freiburg, Heidelberg, Mannheim, Pforzheim, Konftanz, Gin- 
gen. (Eine genaue Aufſtellung der einzelnen Abſtecherorte 
iſt bei der Fachgruppe 1 der Fachſchaft Bühne, Berlin W. 9, 
Schellingſtraße 10,11, einzufordern.) 


mitteilungen der Fachſchaft Bühne 


mitgliedſchaft ift Pflicht 


25. Februar 1936. 


Ich habe Veranlaſſung, ſämtliche Theaterleiter darauf hin: 
zuweiſen, daß Bühnendienſtverträge nur mit Perſonen ab- 
geſchloſſen werden dürfen, die Mitglieder der Fachſchaft Bühne 
find und dieſe Mitgliedſchaft durch Vorlage eines ordnungs⸗ 
mäßig quittierten Mitgliedsbuches unter Beweis geſtellt haben. 
Jeder Bühnenleiter iſt verpflichtet, ſich vor Eintritt in die 
Engagementsverhandlungen das Mitgliedsbuch vorlegen zu 
laſſen. Das gleiche gilt für die Disponenten des Bühnennach⸗ 
weiſes. Die bloße Angabe der Mitgliedsnummer genügt nicht. 


gez. A. E. Frauenfeld. 
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| Mitgliedsausweife in Ordnung bringen 


Der ſtellvertretende Leiter der Fachſchaft Bühne weiſt 
in einem Rundſchreiben an alle deutſchen Bühnenleiter, 
die Landesleiter der Reichstheaterkammer und Obmänner der 
Fachſchaft Bühne mit Nachdruck darauf hin, daß der Bühnen⸗ 
nachweis für Mitglieder der Fachſchaft Bühne nur dann tätig 
iſt, wenn ſie einen gültigen Mitgliedsausweis vorzeigen kön⸗ 
nen. Vor Reiſen nach Berlin oder den Zweigſtellen des 
Bühnen nachweiſes hat daher jedes Mitglied im eigenen Jnter- 
eſſe ſeinen Ausweis in Ordnung zu bringen. 

Der Leiter des Bühnennachweiſes hat bereits eine ent ⸗ 
ſprechende Anordnung getroffen, nach der in Zukunft jeder, 
der ſich im Bühnennachweis vermitteln laſſen will, ſeine Legi⸗ 
timation, alſo ſein Mitgliedsbuch der Fachſchaft Bühne, bereits 
in der Anmeldung vorzeigen muß; wer dazu nicht in 
der Lage ift, wird einfach abgewieſen. Bei dreimonatigem 
Beitragsrückſtand iſt das Mitgliedsbuch ungültig. Bis zur 
Ausſtellung der neuen Ausweiſe gelten noch die Mitglieds. 
bücher der ehem, „Genoſſenſchaft“, bzw. des Chorfänger- und 
Tänzerverbandes“. 


| Mitgliedsbud und Mitgliedskarte | 


Im Laufe der kommenden Monate werden die neuen Mit- 
gliedebücher der Fachſchaft Bühne ausgeſtellt, die die Mit- 
gliedsbücher und -farten der früheren Verbände erſetzen folen. 


Bekanntlich wird in Zukunft ein Anterſchied gemacht zwiſchen 
vermittlungsfähigen und nicht vermittlungs⸗ 
fähigen Mitgliedern, das heißt zwiſchen denen, die auf Grund 
des bei der Aufnahme zu erbringenden Leiſtungsnachweiſes 
als vermittlungsfähig durch den Bühnennachweis bezeichnet 
werden, und denen, die auf Grund des Ergebniſſes des Rad- 
weiſes von der Vermittlungstätigkeit des Bühnennachweiſes 
aus geſchloſſen find. Um dieſe Anterſcheidung ſinnfällig zu 
machen, erhalten 


die vermittlungsfähigen Mitglieder Mitglieds 
ü т, 
die nicht vermittlungsfähigen Mitglieder Mitglieds: 


karten. 
Das Mitgliedsbuch erhalten: 


1. Alle Mitglieder, die in einem feſten Vertragsverhältnis 
ſtehen, wenn nicht die Nichtvermittlungsfähigkeit feft- 
geſtellt iſt; 

2. Alle diejenigen, die durch Ablegung eines Leiſtungs⸗ 
nachweiſes ihre Vermittlungsfähigkeit bewieſen haben; 

3. Alle diejenigen, die auf Grund der beſtehenden Чет. 
ee lan keinen Leiſtungsnachweis abzulegen 

rauchen. 


„Der Begriff „Bühne“ umfaßt nur Theater, die unter 
Leitung eines Mitgliedes der Fachgruppe 1 der Fachſchaft 
Bühne ſtehen. 

Dieſe Beſtimmungen gelten für diejenigen, die bereits Mit⸗ 
glieder der Fachſchaft Bühne ſind. Für alle neu Eintretenden 
geb аиынан das Ergebnis des Leiſtungsnachweiſes maß⸗ 
gebend. 


| Arbeitsbuch des Arbeitsamtes | 


Die in Bezug auf die Ausftellung des Arbeitsbuches des 
Arbeitsamtes entſtandenen Unklarheiten geben Anlaß, auf 
folgendes hinzuweiſen: | 

Es i grundſätzlich die Auffaſſung beizubehalten, daß das 
Arbeitsbuch im eigentlichen Sinne für die Bühnenmitglieder 
der Mitgliedsausweis zur Reichstheaterkammer iſt, der dem⸗ 
nächſt in neuer Faſſung herauskommt. Die Berechtigung 
dieſer Auffaſſung ergibt ſich ohne weiteres aus der Natur 
der Sache, da niemand ohne den Nachweis der Mitgliedſchaft, 
alſo ohne in dem Beſitz des Mitgliedsbuches der Kammer zu 
fein, im Zuſtändigteitsbereich der Kammer tätig fein darf. 

Der Zweck des Arbeitsbuches des Arbeitsamtes und der 
Zweck des Mitgliedsausweiſes zur Reichsthaterkammer decken 
ſich nicht ganz, da insbeſondere das Arbeitsbuch des Arbeits⸗ 
amtes auch anderen Zwecken, wie ſtatiſtiſchen oder ſonſtiger 
Natur dient, ſo daß, um dieſe generelle Ueberſicht der arbeiten⸗ 
den Volksgenoſſen zu ermöglichen, auch für Bühnenangehörige 
bis zu einem Einkommen von 1000 RM im Monat das 
Arbeitsbuch des Arbeitsamtes ausgeſtellt wird. 

Dieſes Buch iſt aber keineswegs ein Crist für 
den Mitgliedsausweis der Reichstheaterkammer! Insbeſondere 
berechtigt dieſes Arbeitsbuch des Arbeitsamtes für ſich allein 
zu keinerlei Tätigkeit im Gebiete der Reichskulturkammer! 
Das ergibt ſich ja auch ohne weiteres aus den vorſtehenden 
Darlegungen und den verſchieden gelagerten Zwecken. Dem- 
entſprechend wird angeſtrebt, daß das Arbeitsbuch des Ar⸗ 
beitsamtes, ſoweit die Kulturſchaffenden davon erfaßt werden 
ſollen, einen beſonderen Zuſatz erhält, daß dieſes Buch allein 
nicht zur Betätigung innerhalb der Reichskulturkammer be- 
rechtigt, ſondern daß hierfür die Mitgliedsausweiſe der Reichs- 
kulturkammer reſpektive der Einzelkammern entſcheidend ſind, 
unbeſchadet des Umſtandes, daß aus den dargelegten Gründen 
die Bühnenmitglieder auch vom Arbeitsbuch des Arbeitsamtes 
erfaßt werden. . 

Die Arbeitsbücher des Arbeitsamtes werden durch das Ar- 
beitsamt ausgeſtellt, wenn die jeweiligen Berufsgruppen auf⸗ 
gerufen ſind. Durch die dritte Bekanntmachung des Herrn 
Präſidenten der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und 
Arbeitsloſenverſicherung vom 20. Januar 1936 wurden unter 
anderem vom 1. Fehruar 1936 ab die Berufsgruppen öffent⸗ 
licher Dienſt und private Dienſtleiſtungen aufgerufen. Anter 
diefe Berufsgruppen fallen die Theater., Filme und Variets⸗ 
betriebe. Dementſprechend iſt die Ausfüllung der Fragebogen 
bereits vorzubereiten. 

Zurzeit nicht im Engagement юш Mitglieder müſſen 
den Antrag auf Ausſtellung des Arbeitsbuches — Formulare 
ſind in jeder Pa . erhältlich — bei demjenigen 
Arbeitsamt einreſchen, eſſen Bezirk der Antragſteller 
polizeilich gemeldet iſt. 


| Fachgruppe 1 | 


Aenderungen in der Bezeichnung des Theaters, der Firma 
oder der Anſchrift ſind unaufgefordert an die Fachſchaft Bühne 
in der Reichstheaterkammer, Fachgruppe 1, Berlin W 9, 
Schellingſtraße 10/11, zu melden. 


Sterbegeldverſicherung 


Die Beiträge zur Sterbegeldverſicherung beim „Nordſtern“ 
ſind ſpäteſtens bis zum 10. jeden Monats an die Dresdner 
Bank, Depoſitenkaſſe 52, Konto Nr. 25 040, Poſtſcheckamt 
Berlin, zu zahlen. Rückſtände find poſtwendend auszugleichen, 
weil ſonſt die Leiſtung im Sterbefalle gefährdet iſt. 


1. Neuaufnahmen: 


Kreuznacher Solbäder A.-G., Kreuznach. 


Lotte Kuhrdt, Berlin W 30, Bayreuther Str. 7. 
für den Gau Halle⸗Merſeburg.) 


2. Zu den inaktiven Mitgliedern der 
Fachgruppe 1b übergetreten: 


Generalmuſikdirektor Profeſſor Hans Knappertsbuſch, Min- 
chen 27, Mauerkirchſtraße «е 


(Zugelaſſen 


3. Neuanmeldung: 


Heinz Fiſcher, Heſſen⸗Naſſauiſche Volksbühne, Wiesbaden, 
Luxemburgplatz 2. (Zulaſſung iſt beantragt.) 


4. Aus geſchieden: 


Direktor Alfred Peters, Berlin (inaktives Mitglied der 
Fachgruppe 1b). 


5. Laufende Aufnahmemeldungen: 


(Die Aufnahmen konnten noch nicht erfolgen, weil einzelne 
Vorausſetzungen für die Aufnahme nicht erfüllt ſind.) 

Direktor Joſef Meth, Meth's Bauerntheater, Bad Reihen 
hall und Gaſtſpielunternehmen. (Konzeſſionär: Direktor Meth.) 
(Wiederaufnahmemeldung Heft 16 der „Deutſchen Bühne“ vom 
11. Dezember 1933.) 

„Direktor Paul Kraneis, Schumann⸗Theater Frankfurt а. M., 
Hindenburgplatz 16. (Konzeſſionär: Direktor Kraneis.) (Auf: 
e Heft 10 der „Deutſchen Bühne“ vom 24. April 


Direktor Friedrich Groſche, Neue Operettenbühne, Falken⸗ 
ſtein i. V. (Zulaſſung iſt beantragt.) (Aufnahmemeldung 
Heft 10 der „Deutſchen Bühne“ vom 15. Auguft 1985.) 

Frau Madeleine Lüders, Hamburg, Agnesſtraße 28. (Zu⸗ 
riung ift beantragt.) (Aufnahmemeldung Heft 10 der „Deut⸗ 
ſchen Е ühne” vom 15. Auguft 1935.) 

Heinz Seib, Deutſches Märchentheater, Berlin SW 68, 
Oranienſtraße 85. (Zulaſſung erhielt Heinz Seib.) (Auf⸗ 
nahmemeldung Heft 1 „Die Bühne“ vom 1. November 1935.) 
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Gleichzeitige Zugehörigkeit zur Reichskulturkammer und Зп: 
duftries und Handelskammer. 


Der Reichswirtſchaftsminiſter und der Reichsminiſter für 
Volksaufklärung und Propaganda haben vereinbart, daß die 
zur Reichskulturkammer gehörenden Unternehmen der деше, 
lichen Wirtſchaft bis zu einer reichsrechtlichen Regelung nach 
Maßgabe der geltenden Landesgeſetze der Induſtrie⸗ und Han- 
delskammer angehören müſſen. Der Reichswirtſchaftsminiſter 
wird durch eine beſondere Anordnung ihre Beitragspflicht zu 
den Induſtrie- und Handelskammern auf einen Mindeſtbeitrag 
beſchränken. 

Damit iſt klargeſtellt, daß die Theater, die von einem oder 
mehreren privaten Theaterveranſtaltern in Form einer Geſell⸗ 
ſchaft mit beſchränkter Haftung als gewerbliche Unternehmen 
betrieben werden, der Induſtrie⸗ und Handelskammer ап: 
gehören müſſen. Invieweit dieſe Verpflichtung auch auf 
Theater zutrifft, die von mehreren Körperſchaften des öffent- 
lichen Rechts in Form einer Geſellſchaft mit beſchränkter Jaf- 
tung betrieben werden, wird noch geklärt werden. 


Amt „Feierabend“ in der NSG „Kraft durch Freude“. 


% Vom Amt „Feierabend“ in der NGG „Kraft durch Freude“ 
iſt uns folgende Mitteilung zugegangen: i 

Der Reichsleiter der Deutſchen Arbeitsfront, Pg. Dr. Ley, 
hat angeordnet: „Hiermit wird in der NGG „Kraft durch 
Freude“ ein Amt „Feierabend“ errichtet. Zum Leiter dieſes 
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Amtes beſtimme ich den Pg. Dr. Heinz Weiß mit dem Dienft- 
rang eines Amtsleiters. Das Aufgabengebiet des Amtes 
„Feierabend“ wird wie folgt feſtgelegt: 


1. Die Betreuung der ſchaffenden Volksgenoſſen in den 
Angelegenheiten des Theaters, des Films, der Muſik, Varietés, 
Kabaretts, des Rundfunks — ſoweit dieſer der Unterhaltung 
dient —, des Schrifttums und der Fabrikausſtellungen. 


2 


3. Ferner gehört die Nutzbarmachung des Vereinsweſens, 
ſofern dieſes als wertvoll anzuerkennen iſt, in den Auf⸗ 
gabenbereich dieſes Amtes. 


4. Die aus der Feierabendgeſtaltung erwachſenden gemein⸗ 
ſchaftsbildenden Aufgaben werden zuſtändigkeitshalber eben⸗ 
falls dieſem Amt zugewieſen (3. B. Dorfgemeinſchaftsabende). 

5. Die Sonderabteilung Reichsautobahnen wird dem Amt 
„Feierabend“ eingegliedert.“ 


Fachgruppe? | 


Theaterkapellmeiſter in der Reichsmuſikkammer 


Es wird darauf hingewieſen, daß ſich Theaterkapellmeiſter, 
die zurzeit wegen ausſchließlicher oder überwiegender Konzert⸗ 
tätigkeit lediglich in der Reichsmuſikkammer organiſiert ſind, 
zur Fachgruppe 2a der Fachſchaft Bühne anzumelden haben, 
wenn ſie ſpäter wieder am Theater tätig zu werden beabſich⸗ 
tigen. Sie werden während ihrer Zugehörigkeit zur Reichs⸗ 
muſikkammer und bis zum Antritt einer hauptberuflichen 
Theaterſtelle hier nur liſtenmäßig geführt. Dieſe Eintragung 
iſt aber notwendige Vorausſetzung für die Inanſpruchnahme 
der Vermittlungstätigkeit des Bühnennachweiſes. 


Fachgruppe 9 


Bezeichnung der Rundfunkkünſtler 


Der Präſident der Reichsrundfunkkammer verweiſt aus: 
drücklich darauf, daß es unſtatthaft iſt, die Bezeichnung: 
n. . e vom Reichsſender Köln“ uſw. zu gebrauchen, ohne dazu 
berechtigt zu ſein. Nur Mitglieder der „Reichsfachſchaft Rund⸗ 
funk“ oder bei der Reichsrundfunk⸗Geſellſchaft mbH feſt⸗ 
angeſtellte Perſonen haben das Recht, auf ihre Zugehörigkeit 
zum Rundfunk hinzuweiſen. 

Es iſt demnach auch einem Künſtler, der mehrmals im 
Monat zur Mitwirkung bei Sendungen herangezogen wird, 
nicht erlaubt, die Bezeichnung „vom Rundfunk“ oder Aehn⸗ 
liches ſeinem Namen zuzuſetzen. — Alle Künſtler, die ſich un⸗ 
berechtigterweiſe in Ankündigungen oder bei künſtleriſchen 
Vermittlungsſtellen ſowie auch bei Konzertagenturen, Theater⸗ 
unternehmungen oder Filmgeſellſchaften als zum Rundfunk 
zugehörig bezeichnen, werden in Zukunft von ſämtlichen Reichs⸗ 
ſendern als Mitwirkende abgelehnt. 


| Mitteilungen des Bühnennachweiſes | 


Vermittlungsſtelle Frankfurt a. M. 


Ab ſofort iſt der Bühnennachweis, Vermittlungsſtelle Frank⸗ 
furt am Main, unter dem Fernruf 32144/45 zu erreichen. 


Neue Vermittlungsſtelle in Breslau 


Der Bühnennachweis errichtet ab 1. April 1936 in Breslau, 
Tauentzienſtraße 58, eine neue Vermittlungsſtelle. Fernruf: 
Breslau 28744 45. Die gleiche Anſchrift und Rufnummer hat 
der Landesleiter Schleſien der Reichstheaterkammer, Dr. Weber. 


Gau 18 — münchen — Oberbayern 


Zum Landesleiter der Reichstheaterkammer des Gaues 18, 
München⸗Oberbayern, wurde der Generalintendant der Baye- 
riſchen Staatstheater, Oskar Walleck, ernannt. 
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Dereinigung der Bühnenverleger 


Aushändigung weiterer Zulaſſungsurkunden 


Der Präſident der Reichstheaterkammer händigte folgenden 
Bühnenverlegern die notwendigen Zulaſſungsurkunden aus 
(Fortſetzung unſerer Meldungen aus Heft 1/1936, S. 16 und 
Heft 4/1936, S. 121 der „Bühne“ ): 

Hans Dünnebeil für Afa⸗Verlag, Berlin. 

Otto Heinrich Nözel für Heinrichshofens⸗Verlag. 

Richard Hermes für Richard⸗Hermes⸗ Verlag, Hamburg. 


Ralf Steyer Шш „Der junge Bühnenvertrieb“ Ralf 
Steyer⸗Verlag, Leipzig. 


Dr. Phil. Carl W. Naumann für Verlag Kurt Scholtze 
Nachf., Leipzig. 

Dr. Ludwig Strecker, Geh. Kommerzienrat, Dr. Ludwig 
Em. Strecker, Wilhelm Strecker für B. Schotts Söhne, Mainz. 

Dr. Gerhard Tiſcher für Vereinigte Muſikverlage Tiſcher 
& Jagenberg GmbH, Köln⸗Bayental. 


Neuer Rechtsbeiſtand der Vereinigung 


Ab 1. Februar d. J. ift Herr Rechtsanwalt Dr. Wolf- 

ang Reichſtein, tlin W35, Margaretenſtraße 7 
(Fern kuf: B 1 0907, 0908) zum Rechtsbeiſtand der Vereinigung 
berufen worden. 


Mitgliederbwegung 


Neuaufnahmen: Afa-Berlag. Hans Dünnebeil, Berlin W 9, 
Potsdamer Straße 20 (Zulaſſung erhielt Herr ns Dünne⸗ 
eil); Bühnen vertrieb Guſtav Gründig, Berlin⸗Zehlendorf, 
Hilsſteig 34 (Zulaſſung erhielt Herr Guſtav Gründig); Theater- 
verlag „Die Rampe“ GmbH, Berlin W 9, Potsdamer Straße 3 
(Zulaſſung erhielt Herr Paul Sehnert). 

Laufende Aufnahmen: G. Danner, Mühlhauſen i. Thür.; 
Dramatiſches Inſtitut Ploecker⸗Eckhardt, Berlin; Bühnenver⸗ 
lag Freiherr von Ehrenfels GmbH, Berlin. Verträge dürfen 
mit den drei Vorgenannten noch nicht abgeſchloſſen werden. 
Neuer Theaterverlag GmbH, Berlin W 30, Bane- 
riſcher Platz 2 (Verträge dürfen abgeſchloſſen werden). 


Austrittserklärungen: Zum 31. März 1936 haben folgende 
Bühnenverlage ihren Austritt aus der Vereinigung der 
Bühnenverleger erklärt: Ernſt Rademacher, Düſſeldorf, 
Bahnſtraße 64; Trio - Verlag, Dresden-A, Schulgut⸗ 
ſtraße 17; Max Beck & Co., Leipzig C1, Veethovenſtraße 25. 
Der Verlag Max Beck & Co. iſt bereits erloſchen. Der Thalia⸗ 
Verlag hat die Werke des Verlages Max Beck & Co. über: 
nommen. 


Aenderungen: Guftan Kiepenheuer Bühnenvertriebs 
GmbH, Berlin, hat eine neue Anſchrift: Berlin-Charlotten- 
burg 2, Joachimsthaler Straße 41, Fernſprecher: J1 3615, — 
Rudolph Eichmann Theaterverlag, Berlin⸗Char⸗ 
lottenburg, hat einen neuen Fernſprechanſchluß: C1 1900. — 
Georg Marton Verlag. Die Berliner Geſchäftsſtelle 
iſt mit dem 1. Februar 1936 aufgelöſt. Die Vertriebsrechte der 

erke für Deutſchland ſind an die Vertriebsſtelle und Ver⸗ 
lag deutſcher Bühnenſchriftſteller und Bühnenkomponiſten 
übergegangen. 


| Deutſches Bühnenjahrbuch 1935 


Deränderungen und Berichtigungen 


a) Die deutſchen Theater (koſtenpflichtig) 


des ende (Städt. Bühnen), Seite 474 fehlt: Bühnen⸗ 
bildner und Leiter des Ausſtattungsweſens: Wilhelm Huller, 
Magdeburg, Beaumontſtraße 1 (Tel. 22 796). Seite 475 fehlt 
unter Schauſpiel, Herren: Axel Rulfs, Saarſtraße 1/19, Seite 
476 unter techniſche Bühnenvorſtände: Franz Bode, Belm. 
(nicht Ernſt Bode, Oberbel.). 


Verlag: Neuer Theaterverlag GmbH, Berlin W 30, Bayeriſcher 
Platz 2. — Druck: Buch- und Tiefdruck GmbH, Berlin SW 19. 
Verantwortlich für den Hauptteil Dr. Hans Knudſen, Berlin 
Steglitz; für die Theaternachrichten und den amtlichen Teil 
Heinz Kuntze, Berlin⸗Charlottenburg; für den Anzeigenteil: 
Dr. . Lenk, Berlin⸗Schöneberg. Auflage dieſer Nummer: 
20 500. Zurzeit gültige Preisliſte Nr. 1. 


Das Ѕее-, das Heilbad an der Ost- 
Sol- und Ko е Г see für Katarrhe der At- 

mungsorgane mit seinen 
Moorbad 2 20 Solquellen (2, 5,8%) 
bringt Ruhe und Erholung, aber auch Musik, Theater, Sport 


Werbeschriftdurch dieKurverwaltung 


DZ. Berlin 3!/, Std. 


Ostseebad Warnemünde Hamburg 31/3 Std. 


Kopenhagen 6 Std. 


Auskunft und Prospekte durch die Kurverwaltung und die Reisebüros 


Junger Theatertischler 
sucht Stellung. 


Vertraut mit Bühne und Werkstatt, auch firm in Werkzeichnen 
ч. Entwurf. Angebote unter A186 an den Verlag des Blattes. 


Charakterspieler 


30 Jahre alt, seit 10 Jahren beim Beruf, sucht zum 16. Ii. 
oder l. IV. 36 Engagement an gute Wanderbühne, auch 


Bauerntheater. Zuschriften an „DieBühne‘ unter A 182. 
ilt 


Bi NZ Insel Rügen 


erwartetSie in diesem Sommer! 


27 Jahre alter Dr. jur., Gerichtspraxis, langjährige Tätigkeitals Prachtvoller, grosser, vielseitiger, für alle Spielgattungen 


iK. je, Schreib chine, (Schauspiel, Oper, Operette) praktisch eingerichteter, 
Musik F Stenographie, Schreibmaschine sehr ЫШ erhaltener und берба" 


veranse Privatsekretär f Theater-Kostümfundus 


etwa als E » 
А 55 unter günstigsten Bedingungen zu verkaufen. 
Angebote unter A183 an die Zeitschrift,, Die Böhne“ erbeten. Anfragen oniar A162 a ie Zeitschrift „Die Bühne”. 


Maria Pospischil Junger Theaterfriseur 


ehem. Hofburgschauspielerin Га Perõcken macher, mit Diplom ausgezeichnet, perfekt 


bietet ihren Berufskameraden Staatslose zur Ziehung in Ausführung aller vorkommenden Arbeiten, sucht sich 
am 24. April an. Bestellungen erbitte sofort an meine zu verändern. Frei ab 1. 4. 36. Nehme jedes Engagement 
Staatliche Lotterieeinnahme Hirschberg mit einer 4 wöchentlichen Probezeit an. Angebot erbeten 
Berlin С, Alexanderplatz 10 / Fernsprecher: El 3900 an Arno Kästner, Stendal, Frommhagenstrasse 54 


TAGESBILLETS i Jede 5 ** Meine Erzeugnisse 
sind immer alifalsarbeit hinsichtlich Genauigkeit, 
ABONNEMENTSKARTEN modernem Geschmack und charakterısfischer лей $ 


GARDEROBEKARTEN 2 bildung. Meine Hundsaft soll zufrieden sein! S 


D 
СЫ 
СС ШҚ’ 


Verlangen Sie bemust. 
Angebot kostenlos 


ГА 
Abt. Billefdruckerer 
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BÜHNEN- 
NACHWEIS 


Die einzige Vermittlungsstelle für Bühne, 
Chor und Tanz 


BERLIN W9 


Potsdamer Strasse 4 u. 5 


Telegramm-Adresse: Bühnennachweis Berlin 
Fernsprecher: Sammelnummer B2Lützow 7831 
Postscheck-Konto: Berlin Nr. 4360 


VERMITTLUNGSSTELLEN: 


Frankfurt a. Main 


Marienstrasse 17 
Fernruf: 34162 


Köln a. Rhein 
Haus Baums am Dom 
Fernruf: 228533/34 


München 
Herzog -Rudolf -Strasse 33 
Fernruf: 23200 


Normal- {Dienst-) Vertragsformulare sind nur 
durch den „Bühnennachweis” zu beziehen 


Agenten im Ausland dürfen 
innerhalb Deutschlands nicht 


vermitteln. 


Bühnenprojektion 


Wirksame Künstler- Fotos 


WILLOTT, BERLIN W9 


Potsdamer Strasse 4V . Fernsprecher: B2 Lützow 2267 
Im Hause des Bühnennachweises 


Die Stelle des 


Intendanten 


am Stadt-Theater Heilbronna.N. 


ist zum 1. September а. J. zu besetzen. In der 
Spielzeit vom 1. Oktober bis 30. April wer- 
деп Schauspiele, Opern und Operetten 
aufgeführt. In den Sommermonaten kommt 
die Leitung des Kurtheaters Wildbad in 
Betracht. Verlangt wird die Befähigung zur 
organisatorischen, künstlerischen und wirt- 
schaftlichen Führung des Theaters im Sinne 
nationalsozialistischer Kulturauffassung. Be- 
werbungen mit Darstellung des Lebenslaufs, 
beglaubigten Zeugnisabschriften, Lichtbild, 
Nachweis der arischen Abstammung und An- 
gabe der Gehaltsansprüche bis zum 25. März 
erbeten. Persönliche Vorstellung nur auf 
besondere Einladung. 


Der Oberbürgermeister 
der Stadt Heilbronn a.N. 


Kur- oder Sommertheater 


für Lust- und Singspiei zur Angliederung 

an gutes Stadttheater gesucht. An- 

gebote von Kurverwaltungen unter A178 
an „Die Bühne” 


Bühnenscheinwerfer 


Bühnenbeleuchtung 


stets das Neueste nach eigenen Patenten 


8 % Ei ка 1 
Willy Hagedorn, Berlin SW68, Alte Jakobstr. 5 fürdie moderne Bühnenpeleuchtung 


Telegramm-Adresse: Mechanic 
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Fernruf: A7 Dönhoff 6646 


UNITERRIRICHHITIS[-JAINIZIEI GEN, | | | 1 


Clemens Pabelick, „аиан 


Unterricht: Lietzenburger Str. 16 / Tel.: J1 2396 - Privat: Zehlendorf, Riemeisterstr. 37 / Tel.: H4 1973 


Schulung der Funktionen für grossen Stil im gesanglichen und sprachlichen Vortrag 
Aufbau und Bereitstellung der GesamtkKonstitution 
Stimmphysiologisces Training für die besonderen Aufgaben des heroisdien Theaters 


Umsdhulungen · Wiederherstellungen - Bau einer sidieren Höhe - Verstärkung der Durdischlagskraft 
Neugewinnung von Schmelz und Timbre 


Egon Friede. M. Aders, хааш, nn 


Verfasser von „Theater — wohin?“, München, Prinzregentenstrasse.2, Telefon 279 01 


Auskunft, Beratung und Annahme von Anmeldungen für Süddeutschland auch für die Ferienkurse in Bad Reichenhall 


BERLIN W50 


Gesangsmeister Regensburger Strasse 20 
— Tel: B5, Barbarossa 6535 


2 m Fernsprecher: Hochmeister J7 2231 
Opernsänger | LEIPZIG CI, Eisterstrasse 571 
und | Yertassar der з лепеза Werke: „Im An- 

i ang war der Vokal”, „Am Ende ist die 
Gesangsmeister Vokalform” (Die Lösung des Gesangpro- 


blems) und „Das Geheimnis des Singens“. 


Stimmbildnerin Stimmerziehung für Wagner-Sänger 
BERLIN-DAHLEM 


Schorlemerallee 44. Telefon: G6 2011 

PANCHO KOCHEN Stimmbilaner Katharinenstrosse ZU k 
Tel.: J7 Hochmeister 1893 

Margarete Waldeck, Atemtechnik 4. d cer 29, 0 


Berlin - Charlottenburg 2 

Wa enmann Grolmanstrasse Nr. 30—31 

и Telefon: J1 Bismarck 4024 

Stimmbildner für Sänger und Redner auf Grundlage 

der ewig gültigen stimmlichen Funktionsgesetze, welche 

auch die kleinsten Stimmen entwickeln und Stimmfehler 
und -krankheiten heilen können. 


Aufklärungsschriften Dr. Wagenmanns: 
Im Verlag Felix, Leipzig, und Verlag E. Hecht, München. 


PALUCCA-SCHULE-DRESDEN 


Leitung: Palucca Charlotte Hölzner, Adolf Havlik 
TANZ. DEUTSCHE GYMNASTIK 


Berufsausbildung — Fortbildungskurse — Laienkurse 
Anlässlich der XI. Olympiade in Berlin 
SOMMERKURSE in BERLIN und DRESDEN 


Auskunft und Prospekte durch das Sekretariat der 
Palucca-Schule, Dresden-A.T, Räcknitzstrasse 11.- Fernruf: 21790 


Hofopernsänger 


Opernsängerin 
Spez. Tonbildung 


Eugen von Коуаїѕу 


Gesangs- und Bühnenlehrer 


Berlin-Frohnau, Knappenpfad 8 
Fernsprecher: D7 Hermsdorf 0578 


өө 
5роггу 

Gesangsmeister | staatl. anerkannt 

Einfachste Technik aufinnerer Grund- 

lage für Sänger, Schauspieler, Do- 

zenten, Redner, Tonfilm 

Bin. - Wilmersdorf, Motzstr. 83 

Telefon: H 7 3555 


Schule für Gesang und Sprechtechnik, Unterricht auf physiologischer Grund- 

lage. Hospitieren gestattet. Prüfungen ganz unverbindlich nach vorh. telefonischer 

Anmeldung: Berlin-Charlottenburg 2, Bismarckstr. 12. Tel.: Fraunhofer СО 1812 
Gesangschule, 


HELENE CASSIUS ку 


Spichernstrasse 16, F.B 4 Bavaria 0582. Bühne und Konzert. 


Hermine Hagg 
Ausbildung für Oper, 


Marta Oldenburg Stimmbildnerin Konzert, Tonfilm, Radio 


BERLIN W 15, Ludwigkirchstrasse 1, Telefon: J2, Oliva 0721 
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Kammersänger Max Giesswein 


Gewissenhafte, gesangskünstlerische Ausbildung auf der 
Basis richtiger Atmungstechnik. Mangelhafte, unrichtige 
Atmungstechnik ruft häufige indispositionen hervor, 
führt frühzeitigen Stimmverlust herbei. 


Jan KOETSIER-MULLER 


Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 192 


Telefon : H7 Wilmersdorf 3607 
Ausbildung bis zur Bühnenreife - Tonfilm. Radio 


Berlin W50, Culmbacher Strasse Il, Tel.: В 5,8928 


Theater-Leinen Hornglas 
Schirting - Tüll 


Schleiernessel U 80 


Chr. George 


Berlin C2, Brüderstr. 2 


Fernruf: E 2, Kupfergraben 0790 
Drahtwort: Theatergeorge Berlin 


Bühnenvorhänge 
-Teppiche 


stellt her die Spezialfirma 
„ REICHE & VOGEL Leuchtkunst GmbH. 
Releuchtung für C/heater BERLIN SO 36, Kottbuser Ufer 30. Fernsprecher: Ober- 


baum F8 4260, Telegramm -Adresse: Lichtreflex Berlin 


Neuzeitliche 


Lassen Sie sich die neuesten Scheinwerfer mit Blendeinrichtung und Projektionsapparate vor- 
führen. — Geliefert für Staatstheater, Deutsches Opernhaus Charlottenburg und viele andere 


Hartungs Die beliebte Filmkarte im üblichen Farbton TRIKOTS 


= Karten: Stück25 50 100 Bilder: Stück 50 100 
Künstler- RM 20,- 28,50 


RM. 8,- 9,50 12,50 18x24 ВМ 20,- 28,50 
karte 


3-4 Arbeitstage 
Berlin-Wilmersdorf 


liefert schnell, gut und 


billig 

Spez.-Bühnentrik.- Fabr. 
Ferd. SCHRECK, Zeulenroda/Th. 
Postfach 4 — Fernsprecher 219 


З Ausstellbilder 18х24 RM 6,—. Grössere Auflage auf 
Anfrage. Besteller haftet für das Reproduktionsrecht. 
Alle Preise inkl. Schrift. 


Imitphoto- Stück 500 1000 
Postkarten RM 17,— 2,— 


Erfüllungsort: Berlin-Wilmersdorf 


TRIKOTS и. WATTONS 


Nefert preiswert 


18—25 Arbeitstage ERNST SEIFERT 


Kaiserplatz 7 
Tel. H7 Wilmersdorf 0262 


Maß-Anfertigung 


Massarbeit 


Kinder- u. Abendkleider Annahme 8-7 


J. Müller, Berlin SO 36, Kottbuser Strasse 13 · F8 1941 


Tages- und Abendkleider S 


J. Gutsche, Berlin 5 42, Prinzessinnenstr. 21. F. F] 2003 


REICHERT’S BALSAM-BAD c,. eine 


Strümpfe, Wattons usw. 


(Preisliste gratis) 


Berlin SW 61, Belle-Alllance-Str.66 l. Etage 
{U-Bahn Kreuzberg) Telefon: F 6 Baerwaid 9190 


und Lager 


Theater-Schminken, Puder, Nasenkitt etc. 
von hervorragender Bühnenbrauchbarkeit. Auf 
Wunsch liefern wir zur Probe eine Garnitur Fett- 
schminke, enthalt. 8 Stangen Nr. 137 A, gratis unter 
Bezugnahme auf dieses Inserat. Für Damen mit bleichem 
Teint: Reichert’s Rose-Pon-Pon а Fl. M. 1,— u. M. 0,50. 

W. Reichert GmbH., gegr. 1884, Bln.-Pkw., Berliner Str. 26 


Entspannung, nervenkräftigend und mithin einen ge- 

sunden Schlaferzeugend! Angenehmer, nervenberuhigen- 

der Duft. Flasche für 3 Vollbäder RM 1,70 
Niederlagen Berlin 

Johanniter- Apotheke, Planufer 11. Drogerien: Hahn, 

Gaudystr. 21, Friedrichstr. 14 u. 183, Charlottenstr. 74,75 


CHEM. PHARM. FABRIK VELTMANN, RHEINE i. W. 


NORDSTERN 


Allgemeine Versicherungs-Aktiengesellschaft eBerlin-Schöneberg, Nordsternplatz 


VERTRAGSGESELLSCHAFT 


für Theaterveranstalter der Fachschaft „Bühne” 
bietet Theater - Haftpflicht- und Garderobeversicherung sowie Kollektiv- und Einzel - Unfall- 
versicherung für das Verwaltungs-, Kunst- und technische Personal von Theaterbetrieben zu 
günstigen Prämiensätzen und Bedingungen. 


Å., 
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 BIEZIUIGISIOLLIELLIEIN|-/VERR'ZIEIIC HIN] IS]: 


RENOVA кн 


PLITZKO & CIE. 
Berlin SW 68, Hedemannstr. 10 
Spezialhaus gebrauchter 


ADRESSIERMASCHINEN 
Alle Systeme nebst Zubehör 


BAUERNTUCHE UND 
ROKOKOSEIDEN 


А. Lederer, Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 2. F. А7 Dönhoff 7087. 


Ä 


BELEUCHTUNG 


Paul Heberlein, Berlin W35, 
Lützowstr. 14, Е. В 1 Kurfürst 3305. 


Allgemeine Elektricitäts - Gesell- 
schaft, Berlin NW 40, Alexander- 
ufer 24. T.D 1 0014, Apparat 72. 
Spezialabt. fürBühnenbel. Eigene 
Vorführungsbühne. 


BELEUCHTUNGSFOLIEN 


Graff & Knop, Bln. N31, Rheinsber- 
ger Str. 13. F. D4 Humboldt 8317 


arbengläser, farb. Gelatine v. Cellone. 


Max Dürfeldt & Co., Berlin O 77, 
Alexanderstr.51. F. E9 Friedrichs- 
hain 2823. Alte Theaterlieferan- 
ten, alles, was Blumen heisst. 


BÜHNEN-TRIKOTS 


H.W.Fülle, Zeulenroda i.Thür. 
Spezialfabrikation von Bühnen- 
trikots. 


BÜHNENEINRICHTUNG 


MärkischeMaschinenfabrik, 
Berlin-Reinickendorf, Scharn- 
мерегѕігаѕѕе 132. Fernsprecher: 
D? Reinickendorf3616. T. Expansion. 


Richard Schulz, Berlin 50 36, 
Maybachufer 34-36. Ruf: Neu- 
kölln F2 4800. Theaterleisten, 
Bühnenfussboden usw. 


Bücher — neu — antiquarisch — 
Klassiker, Lexika (ev. Teilzahlg.) 
Spezial-Prospekte, Kataloge frei: 


„Pallas-B. Z.“, Berlin- Schöneberg, 
Wortburgstrasse 39. 


[снєм. REINIGUNG | 


Färberei C. W. Gatz, Berlin SW61, 
Blücherstrasse 11 (Telefon Baerw. 
F6 8062),reinigt und färbtallesfürs 
Theater. (Vorhänge usw.) 


DEKORATIONEN 


Herbert Bendel, Berlin SW 19, 
Wollstr. 6&7, Telefon F7, Jann.0667. 
Malerei und Vorhänge. 


Herm. Böhm, Berlin SW 68, Alexan- 
drinenstr. 127. T.: Dönh. A7 7110. 
Jute, Nessel, Rupfen. 

Max Dürfeldt & Co., Berlin O27, 
siehe unter Blumen. 


Blumenindustrie Weiss & Co., 
Berlin, Ritterstr. 70, Fernrof А7 6273. 
Schnelle Massenanfertigung. 


Buth Atelier für Dekorationen 
G.m.b.H., Berlin NO55, Greifs- 
walder Str. 140/41 - Fernspr.: ЕЗ 
Königstadt 2276. Theatermalerei, 
Dekorationen käuflich о. leihweise 


Hermann Brandt, Berlin SO 36, 


Lausitzer Strasse 9. T. F8 Ober- 
baum 6631 u. F2 Neukölln 6227. 


Professor Hans Kautsky, Wien X, 
Eckertstrasse 23. F. R. 12006. 
T. Kautsky Eckertgasse Wien. 


Rheinische Werkstätten fürBühnen- 
kunst Otto Müller, Bad Godes- 
berg а. Rh., Р. 2150. Т. Bühnen- 
müller. 


Franz Schulz, Theatermalerei, 
Berlin N 58, Pappelallee 25. 
Fernsprecher D 4 Humboldt 5597. 


Emil Minuth & Co., Berlin W 35, 
Lützowstrasse95,Fernspr. B2 1996. 
Theatermalerei,Vorhänge, unver- 
brennliche Emoco-Seiden. 


Fritz Schulz, Theatermaler, 
Berlin O17, Lange Strasse 60. 
Fernsprecher E7 Weichsel 3575. 


DRAHTSEILE 


Heinrich Löffler, Berlin-Wilmersd., 
Uhlandstr. 138/139, F. H 6 0888. 


[FEDERSCHMUCK] 


E. Rohrlap en ВО Ehrenbergb: Leipzi Ў 
Hindenburgstrasse 68, Р. гер 4165 
T.Rohrlapper Böhlitz-Ehrenbg. b. Leipzig. 


Jenny Wiebcke, Bln. N54, Wein- 
meisterstr. 7, Straussfedern, Ein- 
färbung nach jeder Farbenprobe 


TOTAL G. m. b. H., 
Berlin- Charlottenburg 2, 
Feuerlöscher für alle Zwecke. 


[Fur DIEBUHNE | 


SIEMENS 


Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Antriebe 


für Bühnenmaschinen 
Siemens-Schuckertwerke AG 


Berlin -Siemensstadt 
Fernspr.: Wilhelm C4 0011, App. 2391 


|H A NFSEILENI 


Heinrich Löffler, Berlin-Wilmersd., 
Uhlandstr. 138/139, F. H 6 0888. 


| KLAVIERE | 


Рега. Manthey, Berlin SO36, 
Reichenberger Str.125. T.: F8 2023. 
Spez. Kleine Bühnenklaviere 


KLAVIER-AUSZUÜGE 


Maximilian Müller,Musikalien-Ver- 
trieb, Berlin W57, Bülowstr. 38, 
Fernsprecher : B7, Pallas 6716 


Alb. Stahl, Berlin W57, Bülow- 
strasse 88 (Ecke Potsdamer Str.]. 
T.: B2, 1870. Auch Antiquariat. 
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Peter A. Beckers & Co., Berlin SO 16, 
Rungestr. 25-27. f. Е7 Jann. 2262 


Budzinski-Pruschinski, Berlin NW 7, 
Schumannstrasse 16, Fernsprecher 
D2 Weidendamm 9785. 


Filmkostümhaus Willi Ernst, Verleih 
von Theaterkostümen und Uni- 
formen, Berlin SO 16, Köpenicker 
Strasse 55b. F. P/ Jannowitz 1314. 


M.Kistenmacher, Berlin SW 68, Friedrich- 
strasse 44, F. A7 Dönhoff 1365. Kopfputz. 


Herrmann Köhier, Berlin W57, 
Goebenstr. 8, Tel. B/, Pallas 2888. 
Auch Russenstiefel u. Tierkostüme. 


Friedrich Schott, Inh. Fr. Schott und 
E.Oelschläger, Berlin N58,Kasta- 
nienallee26. F.D 4 Humboldt3539. 


F. Stahlberg, Berlin C 25, Kaiser- 
Wilhelm-Strasse 18, Telefon Bero- 
lina Е1 4376 


| 


KOSTUÜM-ATELIERS 


C. Prahl, Berlin SW68, Friedrich- 
strasse 29, F. А7 Dönhoff 27 18. 


J. Müller, Berlin SO 36, Kottbuser 
Strasse 13. Т. Oberbaum F8 194]. 


PERÜCKEN UND BARTE 


Perücken-Atelier Waldemar Jabs 
GMBH, Berlin NW 7, Schumann- 
str. 11. F. D2 Weidendamm 2232. 


Perücken - Kafka, Berlin-Neukölln, 
Berliner Str. 42, gegr. 1898. Tel.: 
Neukölln F2 8550. 


Künstlerpostkarten nach Vorlagen 
Bromsilber 100 Stück RM 10,— 
bei Nachbestellung... „ „ RM 8.— 
Simi: 300 5106К................ RM20,— 
Bilder, Bs.: 13х18 ....100 Stück RM 15,— 
„Pallas- B. Z.“, Berlin-Schöneberg, 
Wartburgstrasse 39. (Muster frei.) 


PROGRAMME 


Max Beck Verlag С. m. b. H., 
leipzig C1, Roßstraße 1—3. 


Tel.: 18186. Telegr.: Beckverlag. 
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PROJEKTION 


Willy Hagedorn, Berlin SW 68, 
Alte Jakobstrasse 5. F. Dönhoff 
A7 6646 
Mechanic. 


PUDER UND SCHMINKE 


W. Reichert GmbH., Berlin-Pankow, 
Berliner Str. 16, Seit 1884: Theater- 


(Sammelnummer), T. 


richstr. 15, Fernsprecher A/ 2735 
Schusswaffen — Munition ` 


Frieda Hoppe, Charlottenburg 4, 
Sybelstr. 47, F. Ј6 Bleibtreu 1081 


THEATERLEIHBIBLIOTHEK 


Leihbücherei, Bühnenverlag 
Köhling & Güttner . Berlin 5016, 


Michaelkirchstrasse 24a 


Theaterverlag, Theaterleihbiblio- 
thek und Musikalien Emil Richter, 
Hamburg 36, Fernspr. Nr. 344356. 


Oscar Bürger, Berlin SW 68, 
Friedrichstr. 49, Telefon: A7 6853. 
Elegante Schuhe und Stiefel. 


W. Striska, Theaterschuh -Manu- 
faktur, Berlin SW 61, Tempel- 
hofer Ufer la, Регпѕрг. F5 7662 
oderA9 1662. | 


THEATERMOBEL 


Thofi-Möbel, Thomas & Fischer 
vorm. Staub & Dietrich, BIn.SW29, 
Gneisenaustr. 67. Fernsprecher 
F6 6272 und 1748. 


Porte-Requisiten-Teppiche, Berlin 
O 17, Lange Str. 24, Tel.: ЕЎ 2527 


Fr. M. Renter, Berlin W35,Potsdamer 
Strasse 27b. F. B! Kurfürst 1367. 


С. Wronker Nfl., Berlin SW 68, 
Oranienstrasse 117. T. А7 2190. 
__Korbmöb.,Rohrgittern. Zeichnung. 


| VERVIELFALTIGUNGEN | 


Н. у. Althausen, Vervielfältigungs- 
dienst für Bühne u. Film, Berlin- 
Halensee, Nestorstr. 16, Tel.: 37 3219 


Buchform - Manuskripte zu nied- 
rigsten Tagespreisen. Garantie 
für Fehlerfreiheit. Eildienst ohne 
Zuschlag. Drei Formate. Auflagen 
von 20 bis 3000. Ältestes Spezial- 
institut: 

Steglitzer Vervielfältiggs.-Anstalt, 
Berlin-Steglitz, Feuerbachstr. 60, 
G 2 Steglitz 2980. Aufklärungs- 
schrift kostenlos! 

Manuskripte, Vervielfältigungen in 
allen Formaten, geh., geb. Über- 
setz ungen hochd. Werke in nieder- 
deutsch (plott deutsch), auf Wunsch 


besond. Dialekte. Harry Rutschke, 
Lübeck, Pfaffenstrasse 9, F. 26641 


Otto Strese, Bln.-Steglitz, Zimmer- 
mannstr. 19. F. G2 Steglitz 1834. 


I VORHANGE UND 
vORHANGSTOFFE 
RheinischeWerkstätten fürBühnen- 
kunst Otto Müller, Bad Godes- 
berg a. Rh., F. 2150. Т. Bühnen- 


müller. 


V.B.Z. 


liefert schnell und zuverlässig. 


Vereinigte Büros für Zeitungsaus- 
schnitte, Berlin W35, Dörnbergstr.7 


Telefon: B2 4807. 


Argus-Nachrichten, Berlin SW 68, 
Wilhelmstr. 113. F. F5 Bergm. 4797 


Metropol-Gesellschaft E. Matthes 
u. Co., Charlottenburg 2, Uhland- 
strasse 184, f. J1, Bismarck 520 


Schnelldienst für Presse - Nach- 
richten und Zeitungsausschnitte, 
Berlin - Neukölln, Spremberger 
Strasse 7. Tel. F2, Neukölln 4203. 


Zeitblick,Akad.Bürofür Zeitungsausschnitte 
des Studentenwerks, Berlin N 24, johan- 
nisstrasse 1. Fernsprecher: D1 6951. 


Deutscher Bühnenvertrieb 


im Zentralverlag der NSDAP. (Frz. Eher Nachf.) 


Unfere neue mufikalifhe Komödie 
von herbert Grube 
mit der Mufik von Johannes Müller 


Ansichtsmatecial оесѕаийвесей! 


die neue grosse 


Hermecke -Vetterling- Operette 


wird am 18. April in Fürth uraufgeführt 


der Klavierauszug erscheint demnächst! 


BERLIN W 15, BLEIBTREUSTRASSE 22-23 
Fernsprecher: Ј 2 Oliva 8001, Apparat 43 


roh aufbringen 
sc 
könnten? 


SIE МЧ 


wenn Sie diesen Abschnitt als решен: со. 
Werke А. б, гае . 
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еве In Zahlungsbedingungen d 


lose Zusendung der Broschüre „Von Maschinen, 
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Anschrift nen 


бен ЕЁ —— — — e en 


Edition Meisel & Ce 


ABTEILG. BUHNENVERTRIEB 


prüftu.erwirbtmusik.Werke: Operetten 
musik.Lustspiele 
komische Opern 
und literarische Werke: Lustspiele 
Komödien 
Schauspiele 


Der große Erfolg 


in der Hamburger Volksoper 


Die wilde Auguste! 


‚ (Besuch aus Spanien) 
Schwank von Theo Halton, Musik von Walter Kollo 
weitere Annahmen in Köln, Reichshallentheater 
Wiesbaden, Residenztheater 
Ansichtsmaterial steht zur Verfügung 


In Vorbe- 


me Der atme Millionär 


Komödie mit Musik von Peter Kreuder 


Anschrift: BERLIN W 50, Tauentzienstraße 2 


Fernsprecher: В4 6347-6348 


ta 


Auf dem Wege zum neuen Drama: 


Erich von Hart | Horos 


Die Weltanſchauungstragödie von Erih 
von Hartz, deffen Komödie „Der ungeglaubte 
Gott“ ſoeben in Darmſtadt geſpielt wurde, 
ijt die nächſte Uraufführung im Stadttheater 
Würzburg Mitte März. 


Paul Joſeph Cremers | Rich elieu 


Das große Drama der hiſtoriſchen Führer: 
perſönlichkeit errang ſoeben in kurz aufein⸗ 
ander folgenden Erſtaufführungen in Karles 
ruhe, Bonn und Wuppertal neue Erfolge. 
Weitere Annahmen u. a. Mannheim (Nas 
tionaltheater), Hamburg (Thalia-Theater). 


Walther Stanietz Der Bauernkanzler 


Die dreifache Araufführung am 27. Februar 
in Breslau, Königsberg und Münſter brachte 
dem jungen ſchleſiſchen Dichter nach ſeinen 
„Grunerts“ einen neuen großen Erfolg. 


Wilhelm Müller-Scheld 


Ein Deutſcher namens Stein 


Nach der bedeutſamen Uraufführung in Frankfurt a. M. bringt das 
Staatstheater Bremen im April die norddeutſche Erſtaufführung. 


“| 


| | | [ | | | lte- 
Neue deutsche Komödien 


Otto Brücs Der alte Wrangel 


Am 1. Februar erfolgreich uraufgeführt in Aachen und Münſter; erfolgs 
reich nachgeſpielt in Riel. Nächſte Erſtaufführungen u. a.: Stettin und 
Volksbühne Berlin. 


Paul Shure? Die blaue Tulpe 


| Nach der Uraufführung im Staatlichen Schauſpielhaus Hamburg haben 
fich die Städtifchen Bühnen Eſſen die weſtdeutſche Erſtaufführung geſichert. 


THEATERVERLAG LANGEN/MUÜLLER / BERLIN 


